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Ein neuer llriegttredit von 15 Milliarden Mark angefordert.
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Deutscher Tagesbericht.
WB. Großes Hauptquartier 4. Juli.

(Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:
Leeresgxuppe Kronprinz Rupprecht
Dir Grfrchlstäligkeit lebte am

Abend in einzelnen Abschnitten
auf . Seit frühem Morgen star¬
kes Feuer des Leindes . Beider¬
seits der Somme haben stch In¬
fanteriekümpfe entwickelt.

Leeresgruppe Deutscher Kronprinz
Heftige Teilangriffe der Fran¬

zosen nördlich der Atsne . West¬
lich von Moulin sous Touvent
wurde der Feind im Gegenstoß
in unfern vorderen Kampflinien
abgewiesen . Im übrigen bra¬
chen seine Angriffe vor unseren
Kindernissen rufamwen . Er¬

neute Dorstöste des Feindes west¬
lich von Chateau -Thierry schei¬
terten.
Leeresgruppe Lerzog Gallwitzu . Albrecht.

Ein starker Dorstoß des Fein¬
des auf dem östlicken Maasufer
wurde abgewiesen . Im Sundgau
machten wir bei erfolgreicher
Unternehmung Gefangene.

Leutnant Udet errang feinen
4<K, Leutnant Unmey seinen 29.
und 30 . Kuftsteg.

Der 1. Geueraiquartiermeister.
Lndrndorsf.

Deutscher Abendbericht.
WB. B e r l i n, 4. Juli , abends. (Amtlich.) Bei-

derleits der Somme wurden starke englische Teil-
enqriffe in unserem Kampfgelände ? um Schei-
tern  gebracht.

Fortdauer der Kümpfe an der
Riave -Mündung.

Wiener Tagesbericht.
WB. Wien,  4 . Juli . Amtlich wird verlaut-

Hart:
Der Geschützkampf ist an zahlreichen Abschnitten

der Südsront außerordentlich rege. Bei Asiago
und auf dem Monte Sisemol scheiterten englische
Stoßtrupp -Unternehmungen . Im Mündungsge¬
biet der Piave dauern die Kämpfe an.

Der Chef des GeneralstabeS.

Reue Tauchdootrefultater
14500  Kr.-R.-T.

WB. Berlin,  4 . Juli . (Amtlich.) Im Sperr-
gebiet um England wurden durch unsere U-Boote

14 500 Bruttoregistertouneu
versenkt.

Der Chef des Admi-ralstabes der Marine.

Be r s e u kt.
Stockholm, 3. Juli . Wie „Allehanda" a

Goteiwurg erfährt , wurde der schwedische Dau
Ier "G ^ kland" (2756 Brutwregistertonnen ) c
der Reise noch London versenkt.

Wirkungen des U-Bootkrieges.
Nach dem Jahresbericht der Suezkanal -Gestll-

schaft wurde der Suezkanal infolge des deutschen
Tauchbootkrieges im verflossenen Jahre 1917/18
von etwa 1700 Seeschiffen mit 6,7 Millionen
Drutto -Regiistertonnen Gehalt weniger  benutzt,
als vor Erklärung des uneingeschränkten Tauch
booikneges. Viele Schiffe fahren zur Zeit zur
.Vermeidung der Minen - und Torpedierungs -Ge-
fahr wieder den alten Kurs um das Kap der Guten
Hoffnung.
Nu Das Felsstück als U-Boot.
P  Nach einer Meldung des „Berl. Lokalanzeigers"
itt' s Genf hat das Seegericht in Cherbourg den
frni .zös. Kapitän Tizien freigesprochen. Er hatte
bei maligem Wetter ein Felssttick für ein deutsches
ktntersteboot gehalten und sein Patrouillenschiff
»Gazelle durch ein verfehltes Manöver zum Sin-
ten gebracht.

•*' _ ■ .

Der amerikanische Bericht.
WB. Paris , 3. Juli . Amtlicher Bericht vom 2. Juli.

Gestern nachmittag bemächtigte sich unsre Infanterie in
der Gegend von Chateau-Thierry mit wirksamer Unter¬
stützung unsrer Batterien des Dorfes Vaux und des
Larochewaldessowie der benachbarten Gehölze. Der
Angriff wurde zur Rechten von Franzosen unterstützt,
die ihre Linien auf die Höhe 204 vorverlegten. Wir
schoben unsre Stellungen 1000 Meter auf einer Front
von 1500 Meter vor. Der Feind erlitt schwere Verluste
an Toten und Verwundeten. Das deutsche Regiment,
das den angegriffenen Abschnitt beseht hielt, leistete
hartnäckigen Widerstand. Es wurde fast ganz vernich¬
tet. Unsre Verluste sind verhältnismäßig leicht. Ein
von den Deutschen frümorgens gemachter Gegenangriff
wurde gänzlich zurückgeschlagen. Der Feind erlitt aber¬
mals schwere Verluste und ließ erneut Gefangene in
unfern Händen. Im Laufe des Angriffes und Gegen¬
angriffs machten wir über 509 Gefangene, darunter
sechs Offiziere. Die Zahl der von unfern Truppen in
dieser Gegend im Laufe des letzten Monats  insge¬
samt gemachten Gefangenen beläuft sich auf 1200. An
Beute brachten unsre Truppen bei der Kampfhandlung
gestern nachtmittag einen Schützengrabenmörser und
über 60 Maschinengewehreein. Der Tag war an den
übrigen Punkten der Front ruhig. Amerikanische Flie¬
ger arbeiteten Hand in Hand mit Truppen nordwestlich
von Chateau-Thierry. Drei von unfern Fliegern sind
nicht zurückgekehrt.

Sultan MuhamedV. f
SerLirr,  4 . Iirtt.

Mach einer hier aus Konstan-
linopei eingelaufenen Meldung
ist S . M . der Sultan gestern «m
7 Ukr verschiede ».

Sultan Muhamed folgte seinem Bruder Abdul
Hamid nach dessen Entthronung am 27. April 1909
auf den Thron . Er fügte sich sehr rasch in die
Neuordnung der Dinge ein. Man kann wohl sagen,
daß er der erste konstituttonelle Fürst der Türkei
gewesen ist, der sich auch äußerlich stets zurückhielt
und anders als sein Bruder Abdul Hamid eine ge¬
wisse Popularität genoß.

Der neue Kriegskredit.
Dem Reichstag ist ein neuer Kriegskredit zuge»

gangen. Es werden weitere 15 Milliarden gefor-
dert, die durch Anleihe gedeckt werden sollen. . Der
letzte, Mitte Mörz dieses Jahres bewilligte Kredit
beziffert sich ebenfalls auf 15 Milliarden Mark, so-
dcch nach der Bewilligung des neuen Kredits die
gesamte Kriegsschuld des Reiches sich auf 13 9
M i II o r b e » beläuft . Von den Krediten sind
bisher nicht ganz 88 Milliarden durch
Kriegsanleihe flüssig  gemacht worden.

Lonig Alfons in Paris.
G e e n f, 4. Juli . „Echo de Paris " meldet, daß

der Besuch des Königs von Spanien in Paris 36
Stunden dauerte. Der König besuchte den Prasi -'
deuten Poi « car  6, den Ministerpräsidenten Cle-
mencrau und den amerikanischen Botschafter.

Der italienische Kreuzer Parthenope
und ein Dampfer torpediert.

Basel, 3. Juli . In der Morgendämmerung
vom 23. wurde ein unter dem Schutz mehrerer ita¬
lienischer Kriegsschiffe fahrender Geleitzug im
Mittelmeer von einem Tauchboot angegriffen . Das
unsichtbare U-Boot torpedierte ohne weiteres einen
Dampfer . Der Kommandant des Zuges auf dem
Kreuzer Parthenope , Abwehrfeuer eröffnend, gab
den unversehrten Einheiten Befehl zur Weiter¬
fahrt , während er mit seinem Kreuzer zu Hilfelei¬
stungen an der Kampfsteüe verblieb. Als er mit
seinem Kreuzer und einem herbeigeeilten französi¬
schen Kriegsschiff den vom Torpedo getroffenen,
aber nicht gesunkenen Dampfer ins Schlepptau
nehmen wollte, wurde die Parthenope in der Höhe
des linken Mastbanmes von einem Torpedo getrof¬
fen und sank innerhalb zwei Stunden . Die Ueber-
lebenden wurden von anderen Einheiten gerettet.
Eiu Friedensprvgramm der englische» Arbeiter.

Genf, 4. Juli . „Daily News " schreiben: Die
englische Arbeiterpartei hat die Gewerkschaften er-
sucht, gemeinsam vorzugehen wegen der Aufstellung
eines englischen Friedensprogramms . Gegen diese
Aufforderung war ein Protest eingebracht wor¬
den, die Protestler blieben aber in der Minderheit.
„Genosie" Troelstra fordert eine internationale

Konferenz.
Genf, 3. Juki . Der Berichterstatter der „Times"

meldet aus dem Haag : Troelstra  hat die Ab¬
sicht, in der nächsten Zeit an Henderson einen oste-
neu Brief zu richten, in dem dieser eingeladen wird,
in Bälde eine iuternattonale Sozialistenkonserenz
einzuberufen.

Die MunitionSexplofion in Midland.
London, 3 Juli Im Unterhaus teilte der Par¬

lamentssekretär des Munittonsminifteriums mit,
man glaube, daß die Zahl der bei der Muntions-
erplosion in den Midlands tödlich Verunglückten
100 erreichen werde. Die Arbeit wurde jchon wie¬
der cmfgemuvmen.

London, 3. Juli . Nach einer Reutermeldung
wird amtlich mitgeteilt , daß bei der Muninons-
Explosion in Midlands 100 Personen getötet und
150 verletzt wurden.

Der Zar.
Basel, 3. Juli . Reuter meldet ans Moskau'

der englische Botschafter meldet offiziell, daß sich
der Zar und die Zarin  im europäischen Ruß-
laiAbefinden.

50 Jahre preußisches Reserve-Offizierskorps.
Nachdem man bis dahin als Offiziere des Beur¬

laub tenstandes nur Offiziere der Landwehr ge¬
kannt hatte, wurde vor nunmehr 60 Jahren , am 4.
Juli 1868, durch die Verordnung betreffend die
Dienstverhältnisse der Offiziere des Beurlaubten¬
standes ein besonderes Reserve - Offizier-
korps  gebildet . Bald darauf wurden dann auch
die ersten Reserveoffiziere gewählt. Die Reserve¬
offiziere legten die Uniform ihrer Regimenter an
und traten dadurch in ein innigeres Verhältnis zu
dens?lben. Hatte das junge Reserve-Offiziers¬
korps bereits seine Tüchttgkeit im Kriege 1870/71
bewährt, so hat es sich ganz besonders im gegen-
wärttgen Kriege auch in verantwortungsvollen
Stellungen besonderen Ruhm und hohe Auszeich¬
nungen erworben.

Von der Westfront.
WB. Berlin , 3. Juli . Die wiederholten An¬

griffe nördlich Albert kosteten den Engländern
hohe blutige Verluste.  Das Vorfeld liegt
voll von englischen Toten . Auch sonst bezahlten
die Engländer , Amerikaner u. Franzosen die Ver¬
suche, durch Patrouillen -Unternehmungen und
Teilangriffe die deutschen Linien zu erkunden , mit
erheblichen Opfern . Im Kemmelgebiet zwischen
dem Wald und dem La Bassee-Kanal büßten die
Engländer bei mißglückten Pattouillen -Unterneh-
mungen mehrfach zahlreiche Gefangene ein. Eine
französische Großpatrouille , die östlich von Reims
nach starker Artillerievorbereitung vorzustoßen ver¬
suchte, kam im deutschen Sperrfeuer nicht über das
eigne Hindernis hinaus . Den Amerikanern wur¬
den nördlich von Largitzen zwei Maschinengewehre
abgenommen. Das schwere deutsche Flachfeuer be-
schoß französische Industrieanlagen bei Pompey,
Dieulouard und Dombesle mtt beobachteter gitter
Wirkung.

Eine Audienz Czernins.
Wien, 3. Juli . Viel bemerkt wird eine Audienz,

die Graf Czernin  gestern beim Kaiser hatte,
die drei viertel Stunden dauerte . Der Neuen
Freien Presse gibt sie Anlaß , der verdienstvollen
Amssührung des Grafen mit warmem Dank zu
gednken und die Befriedigung darüber auszu¬
sprechen, daß das, was sich im April zugetragen
und Czernin zum Abschied veranlaßt hat , jetzt oer-
söhnlich auSklinge. Es sei ein Gewinn für die
Monarchie, daß man mtt Czernins Tätigkeit im
öffentlichen Leben für di« Zukunft wieder rechnen
könne. Oesterreich habe zu wenig selbständige
Köpfe, als daß es verschwenderisch mit ihnen um¬
gehen dürste. Czernin sei duxch seine jchlichte
Menschlichkeit und seinen Eifer für den Frieden
volkstümlich geworden, und ein volkstümlicher Mi¬
nister sei heute kostbar. Er sei auch eine europäische
Figur geworden durch seinen Friedenswillen und
ein Besitz Oesterreichs, der in schwierigen Augen¬
blicken von höherm Wert hätte werden können.

Der Telegraphenverkehr mit Rumänien.
Bukarest, 2. Juli . Der telegraphische Privat-

verkehr zwischen Rumänien und den neutralen
Ländern, sowie Deutschland, Oesterreich-Ungarn,
der Türkei und Bulgarien wurde heute wieder
ausgenommen.

Aus der Ukraine.
Dem Ukrattrifchm Prefsebureau wird aus Kiew

gemeldet: Die Kiewer Dumakommission hat die
Städteerdnung einer Revision unterzogen und
das Dreiklassenwahlvecht nach preußischem
System eingeführt.
Eine Kurland -Reise der Landtagsabgeordneten.

Der „Voss. Ztg ." zufolg« beabsichtigt die Re¬
gierung. dem preuß . Landtag den Vorschlag zu
machen, Ende August seitens der Fraktionen Der-
treter zu einer Informationsreise nach Kurland u.
Litauen zu entsenden, um dem Landtag Gelegen-
heit zu geben, Land und Leute der neuen östlichen
Randstaaten kennen zu lernen.

Keine japanische Intervention.
Genf, 4. Juli . „Daily News " nvelden aus

Tokio: Der Belagerungszustand  über die
japanischen Häfen der Westküste ist aufgehoben
werden. Der Handel mit Wladiwostok ist wie¬
der freigegeben.  Man betrachtet damtt die
japanische Jnterventton in Sibirien als beendet.

Ein französisches Schadenfeuer.
WB. Gens, 3. Juli . Das bedeutendste Material¬

lager des 5. französ. Armeekorps ist in einer Vor¬
stadt von Orleans niedergebrannt . Nach dem Pe¬
tit Parisin beziffert sich der Schaden auf mehrere
Millionen Francs.

Amerika.
Haag, 3. Juli . Reuter meldet aus Washing¬

ton : Die Regierung kündigt an , daß sie die Tele¬
graphen» und Teirphontinien übernehmen werde.
Im Laufe dieser Woche sollen die nötigen Gesetz¬
entwürfe angenommen werden, um dem Präsiden¬
ten hierfür die Vollmacht zu erteilen . Das Vor¬
gehen, so sagt Reuter , wurde notwendig , um den
Streiks vorzubeugen, die bei den großen Telegra-
VhengesellMften drohe«.

* Zum AuÄÄan unsres Kirndnisses
mit Oesterreich-Ungarn.

Während die Entente alle Hebel in Bewegung
fetzt, um den Bund der Mittelmächte aus seinen
Angeln zu heben; während sie besonders in Oester¬
reich ihre sorgfältig gelegten Minen springen läßt
und in Rußland fieberhaft arbeitet , um das müh¬
sam zustande gebrachte Friedenswerk Widder zu
zertrümmern , begeben wir uns mit unseren Ver¬
bündeten, im starken Besitz des Erreichten ünd in
ruhiger Zuversicht dem Kommenden entgegen-
btickend, an den Ausbau des Bündnisses, das sich in
langen Friedensjahren und erst recht in diesem
Weltkrieg tausendfach bewährt hat. Ist über den
politischen und mit.arischen Teil des Ausbaues u.
der Vertiefung des deutschösterreichisch-ungarischen
Bündnisses wohl schon bei der Anwesendheit Kaiser
Karls im deutschen Großen Hauptquartier in den
Grundzügen Uebereinstimmung erhielt worden , so
kommen jetzt in Salzburg  Vertreter der ver¬
bündeten Reiche zusammen, um über die wirtschaft¬
lichen und wirtschaftspolitischen Abmachungen zu
beraten und einen Ausgleich  der Interessen zu
suchen. Der Reichskanzler selbst wird demnächst
den Besuch des Grafen Burian in Wien erwidern
und bei dieser Gelegenheit werden sicherlich auch die
Verhandlungen weiter gesponnen, die insbesondere
die Bereinigung der einer befriedigenden Lösung
des polnischen Problems  entgegenstehen¬
den Schwierigkeiten zum Gegenstand und Ziele
haben.

Es ist erfreulich, daß hüben und drüben die
Ueberzeugung lebendig ist, daß mit dem militä-
risch-politischen Ausbau unseres Bündnisses eine
größere Annäherung u. Vertiefung auch der wirt¬
schaftlichen Beziehungen einher gehen muß . Im
modernen Staats - und Völkcrleben läßt sich eben
eine staatspolitische Gemeinsamkeit auf die Dauer
nur aufrecht erhalten, wenn gleichzeitig auch wiri-
schaftspolitische Gemeinsamkeitenvorhanden sind u.
gepflegt werden. Die Auseinandersetzungen, die
in jüngster Zeit zwischen der deutschen und öster¬
reichisch-ungarischen Oeffentlichkeit gepflogen wor¬
den sind, haben klar gezeigt, daß sich alle beteiligten
Regierungen und Völker in dem Gnmdgedunken
einig sind, daß eine wirtschaftliche Annäherung
zwischen den verbündeten Ländern möglich und
notwendig ist. In Salzburg soll nun Klarheit
darüber erftrebt werden, wie im einzelnen diese
wirtschaftliche Annäherung vor sich gehen soll.

Leicht ist diese Aufgabe gewiß nicht und sie wird
sicherlich nicht auf den ersten Anhieb gelöst werden
können. Das moderne Wirtschaftsleben ist .ein solch
komplizierter Organismus , daß seine Behandlung
nur mit größter' Sorgfalt und unter Berücksichtig¬
ung aller Wirkungsmöglichkeiten vorgenommen
werden darf. Es ist selbstverständlich, daß von der
erstrebten wirtschaftlichen Annäherung alle betei¬
ligen Länder die gleichen Vorteile haben müssen
und daß ganz selbstverständlich auch die Sonden n-
teressen jedes einzelnen Vertragsschließenden ge¬
wahrt werden müsset!. Denn noch viel weniger
als staatspolitffche vertragen wirtfchastlichspvli-
tische Abmachungen einen naturwidrigen Zwang,
und unser Bündnis wird nur dann von Segen be¬
gleitet sein, wenn die beteiligten Völker allesamt
das Bewußffein haben, daß ihre Lebens-Interessen
durch das Bündnis aufs Beste gewahrt werden.
Da aber auf allen Seiten der gute Wille vorhanden
ist, das Bündnis in jeder Hinsicht zum Besten des
Gesamtwohles unter weitester Wahrung aller be¬
rechtigten Sonderinteressen auszubauen und zu
vertiefen, darum dürfen wir dem Ergebnis der
Salzburger Verhandlungen ebenso zuversichtlich
entgegensehen, wie den Beratungen , die noch zur
Vertiefung unserer militärischen und polittschen
Beziehungen gepflogen werden wüsten. Diese Hoff¬
nung beseelt uns auch hinsichtlich der Lösung, die
die polnische Frage  erfahren muß . Sie ift
vielleicht das heikelste Problem , das den verbünde-
ten Staatsmännern zu lösen obliegt, aber gerade
das Bewußtsein, daß wir aufeinander angewiesen
sind imd gerade in der großen Politik die stärksten
gemeinsamen Interessen haben, berechtigt uns zu
der Zuversicht, daß in der polnischen- Frag « eine
Lösung gefunden werden wird, die den Leben sn»1-
wendigkeiten des Deutschen Reiches nicht minder
gerecht wird, als den Lebens-Jnteressen der Donau¬
monarchie und nicht zuletzt auch den nationalen
Wünschen imd Forderungen der Polen.

Seekrieg.
WB. London, 2. Juli . Meldung des Reuter,

schen Bureaus . Di« Admiralität gibt bekannt:
Tie Gegend zwffchen der Stelle , wo das Hospital¬
schiff „Llandovery Castle" durch ein deuffches Un¬
terseeboot versenkt wurde, und dem Südwestteil
der irischen Küste wurde jetzt außer von brm Tor¬
pedobootzerstörer „Lysander" von zwei Gruppen
von Kriegsschiffen gründlich abgefucht. Es wur¬
den aber nur kleine Schlffstrümmer u. etn  leeres
Boot gefunden. Es wird daln angenommen , daß
von dem Hospitalschiff Ueberlebende nicht vorhan¬
den sind.

Nordamerika.
WB: Washington, 3. Juli . Reuter . Die Ber¬

einigten Staaten forderten erneut die Erklärung
der Türkei zu dem Gerücht, daß die türkischen
Truppen das amerikanische Hospital in TLbris ver¬
nichtet hätten und die dortigen Konsulatsbeamten
festgenommen hätten. Ueber Spanien ging di»-
Bestätigung dieses Gerüchtes ein. Die Beamten
des Staatsdepartements teilen mit , daß di« Art der -
an diesem Vorgehen beteiligten Truppen von Be¬
deutung für die Haltung der Vereinigten Staaten --
io hjeser Ang^ aarnheit witl . — *



NrichktezSvrrh-iNSIuuzen.
WB. Berlin , 3. Juli.

182. Sitzung.
Am BundrsratStisch : v. Payer , v. Capelle, Wallraf,

V. Kühlmann.
Vizepräsident D o v e eröffnet die Sitzung um 2 Uhr

18 Min.
Aus der Tagesordnung steht die dritte Lesung des

Haushalts in Verbindung mit der zweiten Lesung des
Friedensvertrages mit Rumänien.

Nachträglich auf die Tagesordnung gesetzt wird ein
Ergänzungsetat , worin dem Reichstagspräsidenten
80 000 Aufwandsentschädigung zugesprochen werden.

Die Vorlage wird in erster und zweiter Lesung an¬
genommen.

Abg. Scheidemann (Soz .) : Gegen einzelne
Punkte des Ariedensvertrages haben wir Bedenken, so
gegen die Dobrudschasrage, die Angelegenheit der
Fremdstämmigen und gegen die Regelung wirtschaft¬
licher Dinge . Unsere endgültige Stellung behalten wir
uns vor. Hinsichtlich des Schutzes offener Städte hin¬
ter der Kampffront hat die deutsche Regierung die Ini¬
tiative ergriffen . Wird die deutsche Regierung mit
ihrer Anregung von den Feinden abgewiesen, so haben
wir wenigstens einen moralischen Erfolg. Der Krieg
muh für Deutschland den Charakter als nationaler Ver¬
teidigungskrieg behalten. Die Auflassung, die Staats-
sekretär von Kühlmann ausgesprochen hat, wird von
ollen ehemaligen Reichskanzlern, Staatssekretären und
Diplomaten geteilt , wenn sie es auch nicht sagen.
Machen wir mit dem ganzen Lügenkram ein Ende ! Wir
können es. Lasten wir an die Stelle der Friedens¬
offensive eine Offensive der Wahrheit treten .. Der
Weltkrieg kann nicht durch das Schwert entschieden wer¬
den. Dies ist nur möglich durch Umbildung des Geistes,
durch die Politik der Tat . Wir wünschen eine Regie¬
rung , die auf ihrem Gebiet wie die Heeresleitung auf
dem ihrigen , es versteht, ihre Gegner zu besiegen. Das
Volk ist gegen die Stimmungsmache abgestumpft. Eine
Regierung , die sich zum Träger dieses Volkswillens
macht, würden wir freudig unterstützen. Aber einer
Regierung , die auch jetzt noch den Belagerungszustand
aufrechterhält , können wir den Etat nicht bewilligen.
Seien Sie sich dessen klar bewußt, was auf dem Spiele
steht. Es geht um das Leben von Millionen . (Lebhaf¬
ter Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Ledebour (Unabh . Soz .) lehnt den rumänischentriedensvertrag abu.bespricht die Fragen des Ostens:!enn unter dem Schutze der deutschen Truppen die
sozialistischen Einrichtungen in Rußland
gestürzt werden sollten, dann wäre eS unsre heiligste
Pflicht, dieses Verbrechen zu verhindern . Dann haben
wir die verfluchte Pflicht und Schuldigkeit, die deutschen
Proletarier zur Revolution aufzurufen. (Leb¬
hafte Pfui -Rufe .)

Präsident Fehrenbach  ruft den Abgeordneten
Ledebour zur Ordnung . (Lebhafter Beifall .)

Vizekanzler Dr . v. Payer:  Auf die Bemerkung des
Abg. Ledebour zu erwidern , bin ich durch den Präsi¬
denten enthoben. Der Abg. Scheidemann hat, wenn ich
ihn recht verstanden habe, erklärt , daß die sozialdemo¬
kratische Partei den Etat ablehnen  wird . Etwas
ganz Neues ist das für uns nicht. (Zurufe : Nein.) Nur
ausnahmsweise hat ja die Sozialdemokratie den Etat
bewilligt. Das werden wir ertragen , wenngleich es im
Kriege schwerer zu ertragen ist als im Frieden , wenn
solche Demonstrationen gemacht werden. ES ist doch
recht gut, daß das nur eine Demonstration  bleiben
muß und praktische Folgen nicht haben kann. (Sehr
wahr rechts.) Wenn noch andere Parteien eS ebenso
machen würden, und der Etat durch die Mehrheit des
Reichstages abgelehnt würde, glauben Sie , daß der
Sache des Vaterlandes , des Volkes und der Freiheit ein
Dienst damit geschehen würde ? Ich möchte es bezwei¬
feln. Doch das ist Ihre Taktik (zu den Sozialdemokra¬
ten.) Mögen Sie eS damit halten , wie Sie es für rich¬
tig befinden. Durch die lebhafte Beschäftigung des Abg.
Scheidemann mit der Friedensfrage  fühle ich mich
nicht veranlaßt , wiederum eine programmatische Er¬
klärung der Negierung über die Friedensfrage abzu¬
geben. Was soll nach den Erklärungen , die wir jetzt
schon so oft abgegeben haben, eine solche Erklärung
nützen? Die regelmäßige .Folge ist zunächst immer eine
Aufregung des Volkes und ein Aufeinanderprallen der
Anschaaungcn innerhalb des Deutschen Reiches gewesen.
Man sieht ja hier und da etwa, was aussieht wie ein
zarte ? Fünkchen,  das die Hoffnung auf bessere
Einsicht bei unseren Gegnern aufkommen läßt . (Rufe
links : Auch bei uns ), aber das ist im allgemeinen so
schwach, daß dadurch die Nachteile, die durch solche Er-
klärungen im Auslande hervorgerufen werden, nicht
ausgewogen werden können. Die Nachteile sind, daß die
feindlichen Regierungen ihre Völker aufpeitschen, um
den Zusammenhalt aufrecht zu erhalten , indem sie un¬
seren Worten , so ehrlich sie auch gemeint sind, eine
falsche Deutung  geben , dahin, als ob wir nicht
vermögen, den Krieg zu einem siegreichen und unserem
Verlangen entsprechenden Ende zu bringen . Oder , wenn
dieses Mittel nicht zieht, erklärte man unsere Worte für
"' " e Falle,  in die die Völker hineingewckt werden sol-
iei.  um einen Frieden zu schließen , wie sie ihn eigent¬
lich >icht haben wollen. Das ist nicht gerade ein großes
Korn, für die Völker. Aber daß dieses Mittel
bis zu tuiti .. ' »wissen Grade noch immer zieht, haben
wir doch erlebu Darum enthalte ich mich, diese Frage
wieder aufzurolleu . Aber der Formulierung unserer
deutschen Friedensziele , wie sie Herr Scheidemann ge¬
geben hat — Schluß in Ehren  und keine Beein-
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„Warum Sie hier heraufkommen und die stei¬
len Anrtsstufen emporsteigen , das läßt sich leicht
denken. Sie wollen den Bescheid des Staatsan¬
walts wissen. Ist es nicht so?"

Die Frage des Kommissars Mertens hatte dem
Kriminalbeamten Max Hallein gegolten , der wie¬
der im Amtszimmer erschienen war und nun , wäh¬
rend er die Finger zerrte, daß sie in den Gelenken
knackten, die Antwort gab:

„Allerdings !"
„Oder haben Sie indessen noch eine weitere

Spur gefunden ? Vielleicht den Dritten entdeckt,
-noch dem wir werden suchen müssen, wenn die bei¬
den Wesenkamp, Vater und Sohn , als schuldlos
befunden sind?"

„Nein !"
„Glauben Sie wirklich daran ? Oder sollen wir

doch durch ein meisterhaftes Spiel genarrt worden
fein ?"

„Das glaube ich nicht. Ich lasse mich , nicht
rauschen. Ich möchte eher noch sagen, daß ich so¬
lange immer etwas wie Unsicherheit gegen unsern
Beweis gefühlt habe, solange mir Robert Wesen¬
kamps Geschichte nicht bekannt war . Jetzt er¬
scheint mir das Tun und Verhalten der beiden
ganz begreiflich Aber was hat der Staatsanwalt
beschlossen?"

„Das möchte ich auch bald wissen, dem, es ist
noch kein Bescheid eingetroffen ", war die Entgeg-
nnng des Kommissars , der nun von seinem
Schreibtischstuhle aufgestanden war.

„Meiner Ueberzeugung nach wird er die Frei-
kassung von Heinz Wesenkamp anordnen müssen."

„Hm ! Aber dann hat der Staatsanwalt gar
Vichts mehr in Händen . Wir könnten ihm dafür
nicht den geringsten weiteren Verdacht liefern,
nicht die unscheinbarste Spur , die auf eine andere
Täterschaft weisen würde."

krächtigung Deutschlands bei den Friedensbedingungen
—, können wir ohne weitere - zu stimmen.  Ich
glaube, wir sind über diese Formulierung unsererseits
schon hinausgegangen . Nach meiner Meinung wird der
Friede , so wie die Dinge sich jetzt gestaltet haben, in dem
Augenblick kommen, in dem der Kriegswille und der
Vernichtungswille unserer Feinde gebrochen sein wer¬
den. Wir müssen warten , bis der Zeitpunkt gekommen
sein wird, in dem unsere Gegner sich innerlich umge¬
wandelt haben. Zu meinem aufrichtigen Bedauern hat
der Abg. Scheidemann ein Bild von der Art und dem

Wesen der Obersten Heeresleitung
gegeben, das nach meiner Ueberzeugung fa l sch ist und
in dieser Weise nicht hätte ausgesprochen werden sollen
und dürfen . (Unruhe links.) Ich sage, diese Schilde¬
rung ist falsch. Es zeigt auch ein geringes Matz von
Dankbarkeit  für unsere Oberste Heeresleitung,
wenn man in dieser Weise über ihr Wesen und ihre
Leistungen spricht: Alle Meinungsverschiedenheiten in
Ehren , und auch die Oberste Heeresleitung ist nicht über
Kritik erhaben, aber wenn man sie kritisieren will, dann
darf man auch nicht vergessen, was sie und das
Heer für Deutschland geleistet haben. (Lebh. Beifall
rechts). Wenn man dies nicht tut , so verletzt man mit
solcher Kritik große Teile der deutschen Volkes. Wir
halten es nicht für angebracht, daß der Abg. Scheide¬
mann uns den freundschaftlichen Rat gibt, daß wir unS
möglichst bald zurückziehen sollen, wenn eS uns nicht
gelingt, ein Verhältnis zwischen der Obersten Heeres-
leitung zu schaffen, wie es ihm vorschwebt. Den Rat
können Sie uns leicht erteilen . Meinen Sie , einer von
uns sitze zum Vergnügen hier auf diesen Stühlen?
Sind Sie sich nicht auch darüber klar, daß die Schwie¬
rigkeiten, die wir gegenüber unseren Feinden und nach
allen Richtungen durchzukämpfen haben, so schwer sind,
daß wir oft all unseren Mut zusammenfassen müssen,
um all dies zu einem guten Ende zu führen ? Ein per-
fönlichen Opfer  wäre es für keinen von uns , seinem
Rat zu folgen. Handelt es sich denn um unsere Per¬
son? Wir sind doch hier dazu da, dem Vaterlande zu
dienen in der schwersten Zeit , die es je durchlebt hat.
Da halten wir es für unsere Pflicht, auSzuharren
und nicht auf jeden beliebigen Rat von irgend einer
Seite hin die Flinte ins Korn zu werfen. Was würde
dabei herauskommen, wenn wir den Rat des Herrn
Scheidemann befolgen würden ? Dann sähen wir an¬
dere kommen, die entweder dieselbe Politik betreiben,
die wir getrieben haben — was soll der Wechsel dann
nützen? — oder Sie würden vielleicht den Versuch
machen, ohne Fühlungnahme mit der Obersten Heeres-
leitung die äußere und innere Politik zu betreiben.
Eine solche Politik müßte im ersten Augenblick schei¬
tern.  Was die Politik im Innern anbelangt , so hat
Herr Scheidemann behauptet, wir hätten kein rech¬
tes Herz für die Not der breiten Massen.
Da tut er uns unrecht.  Wir haben in der Tat ein
Herz für die Not der breiten Massen, nicht nur für
ihre leibliche, — sondern auch für ihre geistige. Wir
wissen, daß die Unzufriedenheit und Mißstimmung im
Volke nicht allein von der Ernährungsfrage herrührt,
sondern auch von der inneren Politik , von der Be¬
schränkung der Bewegungsfreiheit.  In an¬
deren Ländern ist eS ebenso. Wir müssen aber fragen,
ob man all das so behandeln kann, wie es die Herren
wünschen, ohne Schaden für das Vaterland und für die
Sache. Ich meine in Uebereinstimmung mit Vorgängen
in anderen Ländern , daß man das nicht kann. Gewisse
Einschränkungen der persönlichen Freiheit muß nun
einmal in jedem Krieg sich jeder gefallen lassen. Der
Mann draußen an der Front weiß nicht mehr, was per¬
sönliche Bewegungsfreiheit ist. Wir hinter der Front
müssen uns im Interesse des Ganzen gewisse Be¬
schränkungen auferlegen , denn wir haben doch vor al¬
lem miteinander das gemeinsame Ziel im Auge, daß
wir den Sieg und den Frieden haben wollen. Wir
können aber nicht zumSieg und Frieden gelangen,
wenn man unter Aufhebung des Belagerungszustandes
jeden tun läßt , wie er mag und wie er im Frieden
tun kann. Der Abg. Scheidemann hat darauf hinge¬
wiesen, daß ungeheuer viel auf dem Spiel steht. Das
ist sehr richtig. Für uns alle steht ungeheuer viel auf
dem Spiel . Deshalb sollten wir es aber auch nicht all¬
zu tragisch nehmen, wenn wir unS vorübergehend ge¬
wisse Freiheiten versagen müssen. Wir sind in der in-
neren Politik bemüht, die Gegensätze wie die Schroff¬
heiten, die durch die Gesetzgebunghervorgrufen werden,
zu mildern . Mehr aber können wir im Augenblick
nicht tun . ESgeht ja schrittweise immer vorwärts . Ich
will nicht bestreiten, daß es langsam geht, viel langsa¬
mer, als es denen erwünscht ist, die unter den Be¬
schränkungen leiden. Aber eS geht vorwärts , und wir
kommen allmählich zu Zuständen, die auf diesem Ge¬
biet durchaus als ersprießlich bezeichnet werden können.
WaS soll bei solchen Reden herauskommen ? Eine För¬
derung unseres Zusammenarbeiten » kann dadurch nicht
herbeigeführt werden. Wir sollten unS nicht auseinan¬
derreden, sondern wir sollten Zusammenarbeiten, bis
wir zum Frieden gekommen sind, und bis dahin alles
Trennende möglichst beseitigen. WaS unsere Absicht
ist, kann ich Ihnen mit wenigen Worten sagen: Wir
werden, wie wir Bsher unsere» Weges gegangen sind
und versucht haben, eS so gut wie möglich zu machen,
auch weiterhin unseres Weges gehen, weil wir wissen,
daß dieser Weg weder, wie Sie behaupten, zum mili¬
tärischen Despotismus unS führen wird — noch zum Er¬
oberungsfrieden , den Sie al» unser Ziel hinzustellen
versucht haben, sondern zu einem Frieden der
Verständigung,  den wir in der weitaus überwie-
gend»n Mehrheit dieses Hauses und innerhalb der Re-

glermrg gemeinsam anslrcben. (Beifall .) Wir bitten
Sie um Ihren Beistand. Wir werden nicht aushören,
diesen Weg weiter zu gehen, bis wir zum Sieg und
zum Frieden  gekommen sind. (Beifall .)

Graf Westarp (kons .) : Wir führen immer noch
einen Verteidigungskrieg . Was uns dem Frieden näher¬
gebracht hat, ist lediglich der militärische Erfolg. Nur
die Siege zu Lande und unter der See können es brin¬
gen, daß England und die übrige Welt zur Friedens¬
bereitschaft kommen. Die Regierung darf nicht ange¬
sehen werden als Vollzugsausschuß des Parlaments
und besonders der Sozialdemokratie.

Abg. Dr . Thoma (ntl .) : Unsere Feinde wollen kei¬
nen Frieden , aus dem Deutschland in Ehren hervor¬
geht. Was deutsch war , muß deutsch bleiben. Wir wol¬
len verständnisvolles Zusammenarbeiten bis zum
Schluß in Ehren.

Abg. Scheidemann (Soz .) : Wer hindert die
Auflösung des Abgeordnetenhauses? Wer hält den Be¬
lagerungszustand aufrecht? Wer macht den Schutz de»
Schutzhaftgesetzes illusorisch? Wer hat die Wiederkehr
der litauischen Abordnung nach Berlin verboten ? Wer
hat die Rede Kühlmanns zensiert ? Alles die Oberste
Heeresleitung ! Zur verständnisvollen Zusammenarbeit
mit der Regierung ist volle Klarheit in der Friedens¬
frage notwendig.

Abg. Ledebour (U , Soz .) : Wer hat das Avsied-
lungswerk in Kurland kommandiert? Die Oberste
Heeresleitung . Da » ist ein Eingriff in die Selbsivrr-
waltung . Helfen kann ein allgemeiner Massen>:reik.

Damit schließt die Generaldebatte.
In der Spezialdebatte wird der Etat des Reichs¬

tages ohne Aussprache bewilligt.
Beim Etat des Reichskanzlers fordert Abg. Dr von

Laszewski (Pole ) Berücksichtigungder Wünsche des pol¬
nischen Volkes bei der Neugestaltung Polens . Die Frie¬
denshand drücke, solange sie einen Stahlhandschub an¬
habe. Die Aufhebung des Spracheup^ âgrnphen nütze
nichts, solange der BelagerungSzust >U> die öfsentlichen
Verhandlungen verbiete.

Beim Etat des Auswärtigen Amte» wird der
Friedensvertrag m»t Rumänien

mitverhandelt.
Abg. Freiherr von Nicht  d .. f e n erstattet den

Bericht des Ausschusses und empsieyst unocrävderte An¬
nahme der Vorschläge.

Abg. Graf Praschma (Zt - tt Tie Abrechnung
mit den Kriegshetzern können wir jetzt Rumänien seiest
übcrlaflen . Für uns muß jetzt e Wahrung der eige¬
nen Interesses maßgebend sein. Rumänien muß unter
deutschem wirtschaftlichen und politischen Einfluß blei¬
ben und ein guter Abnehmer unse r Produktion sein.
Dem Grafen Czernin wissen wir Dank für seine Amts¬
führung . Beide Regierungen mög- r -n Zukunft mit
; nem festen Programm in FrieoensverHandlungen
ein: , eten. In der D o b r u ü , cha muh den Wünschen
Bulgariens  entsprochen werden Drc deutschen Kv-
lonssen in Beharabien müssen weitgehende Vorrechte
erhalten . Die Frage der rumä rischen Dynwrie müs¬
sen wir lediglich vom praktischen Standpunkt aus be¬
trachten ; vielleicht würde ein anderer König anch nicht
anders gekonnt haben. Die rumänische Erzeugung
allein hat eS uns und Oesterreich-Ungarn ermöglicht,
im vorigen Jahre durchzuhalten. Auch in diesem Jahr
kann großer Vorteil aus Rumänien gezogen werden.
Aber auch dort muß dieErnährung rationiert werden.
Wir stimmen den Verträgen zu.

Abg. Thoma (natl .) wendet sich scharf gegen die
Behandlung der deutschen Kriegsgefangenen in Rumä¬
nien und verlangt strengste Sühne.

Abg. Dr . R ö s i cke (k.) : Die Verträge stellen keine
versteßte Kriegsentschädigung dar , im Gegenteil, Ru¬
mänien werden große wirtschaftliche Vorteile einge¬
räumt.

Ministerialdirektor Dr . Kriege : Beide Forderungen
— Sühne und Entschädigung — werden erreicht. Die
Entschädigung steht bevor. Bezüglich der Sühne hatte
die rumänische Regierung bereits Schritte unternom¬
men, als wir vorstellig wurden . Wie gegen Rumänien,
so werden wir gegebenenfalls auch gegen andere feind¬
liche Länder Vorgehen, eventl. gegen Frankreich (Beif .)

Darauf wird die Weiterberatung auf Donnerstag
2 Uhr vertagt.

Schluß gegen 8*4 Uhr.

LanstagsvtrhanSlungm.
Abgeordnetenhaus.

WB. Berlin , 8. Juli.
Am Ministertisch: Dr . Friedberg und Dr . DrewS.

Präsident Graf Schwerin -Löwitz eröffnet die Sitzung
um 2 Uhr 20 Min . und teilt mit , daß ein Antrag der
Regierung auf Vertagung des Landtages vom 12. Juli
bis 20. September vorliegt. Erster Gegenstand der
Tagesordnung ist die Beratung des Nachtrages zur
Denkschrift über die Beseitigung der
KriegSschädeui« de« vom feindlichen Einfall berührte«

LandeSteilen.
Abg. von Plehwe (Kons .) : Die Provinz Ostpreu¬

ßen hat den Dank für den Wiederaufbau der Provinz
dadurch zum Ausdruck gebracht, daß sie eine große An¬
zahl Stadtkinder zur Pflege ausgenommen hat. Dir
Ausgaben der Feststellungskommission sollten nicht mit
allzu scharfer Kritik seitens der Behörden ausgenommen
werden.

Die Abgg. Graw (Ztr .) und Kanzow (Vpt .) tre-
ten für möglichst schnelle Durchführung der Hilfsaktion
ein, ebenso Abgeordneter Dr . R e w o l d (Freik.)

„Das ist mir auch seltsam ! Aber selbst wenn ich
nochmals in der Villa Steinbrecher zu suchen be¬
ginne , so besteht wenig Hoffnung . Es schtnt , als
sollte die Tat keine Erklärung finden , als sollte
ste zu jenen gezählt wenden müssen, die nie eine
Sühne erlangen ."

„Der unbekannte Dritte ist eben zwischen Hern;
und Robert Wesenkamp sehr wahrscheinlich durch
das Schlafzimmer entwischt", erwiderte der Kom¬
missar. . .. t

Unterdessen hatte Max Hallern dre Hände auf
dem Rücken verschränkt und , ging mehrere Male
im Zimmer auf und nieder , bis er mit einem Male
dicht vor Kommissar Mertens stehen blieb.

„Ich glaube , wir haben die Nachforschungen
falsch begonnen . Wir hätten uns nicht durch eine
Spur von allem anderen ablenken lassen dürfen.
Es ist nichts geraubt worden . Weshalb ist denn
dann der Mord verübt worden ?"

„Weshalb ? Das haben wir immer schon ge-
fragt ." _

„Aber jetzt gibt es immer noch etwas , was des
Nachforschens wert ist."

„Was meinen Sie damit ?"
„Wir haben gehört , daß Siegbert Steinbrecher

das Vermögen seiner Eltern und auch das seiner
ersten Frau Trude verloren hat. Aber , er war
trotzdem nach dreijähriger Abwesenheit mit schein¬
bar großem Vermögen wiedergekommen,. Sollte
vielleicht in diesen drei Jahren die Lösung des
Rätsels liegen ?"

„Das scheint mehr als Phantasie , als eine
Abenteuermöglichkeit , wie solche in Romanen ge¬
schildert werden ."

„Aber wir konnten in unserem Berufe schon
wiederholt erleben , daß gerade die Wirklichkeit oft
Fälle gestattet, wie sie abenteuerlich oft nicht von
Dichtern ersonnen werden können."

„Schließlich war es nur das Vermögen der zwei¬
ten Frau , das der Anlaß zum Mord wurde."

„Natürlich ! Das ist die erste Wahrscheinlich¬
keit. Aber immerhin mag die Lösung m jener
Zest liegen , von der wir über Siegbert Stein-
brecher gar nichts wissen."

„Wir werkten ja sehen, was der Staatsanwalt
berichtet." .

Ern Klopfen an der Türe meldete einen Besuch
an.

Auf einen Zuruf des Kommissars krak dann
Maria tÄeinbrecher in das Zimmer , die ein
schwarzes Trauerkleid trug und tief verschleijert
war.

Trotzdem wurde sie von den beiden Kriminal¬
amten sofort erkannt. , ,

Kommissar Mertens bot ihr einen Stuhl an
und fragte sie nach den Gründm ihres Kommens.

„Ich weiß , daß Heinz Wesenkamp verhaftet
wurde und daß bestiminend dazu, ein Brief war,
den ich an ihn geschrieben habe."

„Er war wenigstens von Einfluß . Bestimmend
waren mehrere Umstände."

„Ich kenne diese nicht. Aber ich überzeute mich,
daß mein Verdach grundlos war ."

„Und wie überzeugten Sie sich?"
„Dadurch, daß ich die Spur eines andern fand,

der ebenfalls und sicherlich vor Heinz Wesenkamp
im Arbeitszimmer meines Vaters war ."

„Oh, das würde interessant sein, wenn wir da-
ruber nicht schon alle Einzelheiten wüßten '̂, ent¬
gegnet« der Kommissar darauf . Kennen Sie den
Namen schon?"

„Ja !"
«Robert Wesenkamp wohl ?"
„Nein !" 1"
"„Nicht?" Das ganze fassungslose Erstaunen

sprach aus diesem einen Wort ' und dann folgte die
weitere Frage : „Was haben Sie denn gefunden ?"

„Als ich an Heinz Wesenkamps Schuld zu zwei-
fcln begann , begann ich selbst zu suchen und machte
dabei im Schlafzimmer eine Beobachtung, die mich
fesseln mußte. Ich fand die Rückseite eines alten
Ledersessels, den mein Vater nie aus seinem
Schlafzimmer hatte bringen lassen an einer Stelle
losgerissen : die Nägel , die das Leder strafften , wa¬
ren dabei entfernt . Das war vorher nicht gewesen,
wie ich bestimmt wußte : zufällig konnte dies auch
nicht geschehen sein, denn ich hatte mich doch selbst
überzeugt , daß dies« Nägel sehr fest hielten . Aber

Minister des Innern Dr . VkewS: Zunächst möchki
ich feststellen, daß aus allen Reden die Anerkennung
dafür herausklang , was der preußesche Staat in schwe¬
rer Zeit für Ostpreußen geleistet hat . Diese Leistun¬
gen sind zurückzuführen auf die hingebende Mitarbeit
der Bevölkerung Ostpreußens , dann aber auch auf die
Mitarbeit , die der Preußische Landtag mit der Negie¬
rung bei der Ausarbeitung der Grundsätze geleistet hat,
die für die Entschädigungen festgestellt worden sind.
Den Wunsch des Hauptausschusses, Mitte August sich
von dem Stand der Dinge zu überzeugen, wird die Re¬
gierung gern bereit sein, zu erfüllen . Es ist eine Re-
Vision der Pauschalsähe in Aussicht genommen. Zur
Beseitigung von besonderen Härten ist ein Disposi-
tionsfonds in Aussicht genommen. Die Hauptsache bei
der Hilfsaktion bleibt, daß sie unter Fernhaltung ei¬
ne» kleinlichen Geistes in großzügiger Weise durchge¬
führt wird, und daß der Geist der Ordnung und Sraff-
heit der Organisation dabei herrscht. Das Werk wird
ein Ruhmesblatt der preußischen Geschichte bleiben.
(Beifall .)

Abg. Dr . Gaigalat (Litauer ) : Den aus Ostpreu¬
ßen Verschleppten sollten ihre Unkosten erseht werden.
Ferner wünscht man in Ostpreußen , daß die Grenze»
nach Osten wieder geöffnet werden.

Hierauf wird die Denkschrift durch Kenntnisnahme
für erledigt erllärt.

Es folgt die Beratung des Anträge » de» Abg. Dr.
Heß (Ztr .) über die
Handhabung der Sammlung von getragenen Kleider«.

Abg. Dr . Heß (Ztr .) begründet den Antrag , in dem
die Staatsregierung ersucht wird, bei der Reichsbellei¬
dungsstelle dahin zu wirken, 1. daß für die abgelieferten
Kleider Preise gezahlt werden, die dem heutigen Werte
entsprechen, 2. daß Familien mit mehr als drei Kin¬
dern von der Kleiderabgabe befreit werden, 3. daß bei
der Abliefrung auch auf die Einkommens- und Vermü-
gensverhältnisse Rücksicht genommen werde, 4. daß au¬
ßer der Arbeiterbevöllerung auch anderen Bevölke¬
rungskreisen, die sich gleichfalls in schwierigen Verhält¬
nissen befinden, der billige Bezug von Kleidern ermög¬
licht werden kann.

Abg. C o n r a d t (Kons.) : Wir legen Verwahrung
dagegen ein, daß auf dem Wege des Staatskommunis¬
mus in derselben Weise fortgeschritten wird, wie es
jetzt allen Anschein hat.

Ein Vertreter der Reichsbekleidungsstelle: Die Ver¬
sorgung der kriegswichtigen Betriebe mit Kleidern ist
unbedingt erforderlich, wenn wir die Kriegswirtschaft
weiter betreiben wollen. WaS die Preise betrifft , so
müssen wir so viel zahlen, als abgegebene Kleidungs¬
stücke wirklich wert sind. Bei den Maßnahmen der
Reichsbekleidungsstelle handelt eS sich nicht um eine
Zwangsabgabe , so daß von einer Beschlagnahme oder
Enteignung nicht gesprochen werden kann. (Widerspruch
links.) Die ganze Aktion ist von vornherein auf frei¬
willige  Abgabe eingerichtetworden. (Erneuter Wi¬
derspruch links). Die Kommunalverbände sind ange¬
wiesen worden, diejenigen Kreise heranzuziehen, die
wirklich leistungsfähig sind. Wenn es überhaupt zu
einer Zwangsabgabe kommen sollte, so werden nur die¬
jenigen Kreise herangezogen werden können, bei denen
die Entbehrlichkeit der Kleidungsstücke außer Frage
steht. Daß bei der Abgabe die K i n d e r z a h l, die
Einkommens- und Vermögensverhältnisse in Betracht
gezogen werden, ist klar. ES sollen auch die Ar¬
beiter sämtlicher Verkehrsbetriede beliefert werden. Auf
die schwierige Lage des Mittelstandes wird Rücksicht ge¬
nommen werden.

Hierauf vertagt sich das Haus . Weiterberatung
Donnerstag 12 Uhr, außerdem 5. Lesung der Wahl¬
rechtsvorlage. Antrag auf Vertagung deS Landtages.

Schluß *47 Ubr.
*

WB. Berlin , 3. Juli . Der Nettestencrusschuß des
Abgeordnetenhauses trat heute vormittag zu einer Be¬
sprechung zusammen. In der morgigen Sitzung des
Abgeordnetenhauses wird die 5. Abstimmung über die
Dahlrechtsvorlage stattfinden . Von der Regierung
liegt ein Vertagungsantrag für die Zeit vom 12. Jill'
bis zum 20. September vor.

Das Herrenhaus beginnt die Etatsberatung a
Dienstag , 9. Juli , nachmittags 1. Uhr. _ _

Deutschland.
• Der Reichsausschnsr der Zentrumspartei hielt

unter Leitung des Vorsitzenden der Zentrumsfrak-
tion des B 'ichsdags, Abg. Gröber , am 29. und 30.
Juni im Reichstagsgebäude in Berlin eine Sitz¬
ung ab. Erschienen waren 45 Mitalider deS
Reichsausschusses. Zunächst wurden Justizminister
Dr . Spahn  und Reichstagspräsident Fehren-
b a ch, die infolge ihres Ausscheidens aus der Zen-
lumsfraktion des Reichstags ihre Mitgliedschaft
beim Reichsausschuß verloren hatten , wieder in
denselben gewählt . Außerdem sind die Herren
Herrenhausmitglied Stegerwald,  General¬
sekretär des Verbandes christlicher Gewerkschaften.
Verleger F . T. Bachem - Köln,  Freiherr von
Kerkerink zur Borg,  Vorsitzender des Ver¬
bands christlicher Bauernverein , Reichstagsabge-
ordmster Schiffer,  Vorsitzender des Verb andes

—B MJ ' l 'lunWUHHI WM—

bei näherer Untersuchung konnte ich-feststellen, daß
die Rückseite des alten Lederstuhles einen Hohl-
raum hatte, der als Versteck zu benutzen war , und
in den mcm>an der losgerissenen Stelle hineingrei¬
fen konnte."

Da Marie Steinbrecher für einen Augenblick
innehssckt. so nickte der Kommissar zustimmend:

„Sehr interessant ! Aber was mag darin gewe¬
sen sein?"

„Das weiß ich nicht. Als ich den Hohlraum
untersuchte, war er bereits leer . Deshalb war der
Mördm: gekommen und das Ausräumen des Vev-
stecks war ihm auch gelungen ."

„Damit allein werden >vir aber kaum zu ernem
Ziel gelangen ", warf Kolnmissar Mertens dazwi¬
schen, der nun wohl erkannte, welche Bedeutung
dieser Entdeckung beizumessen war.

„Gewiß . Abe^ verheddert in eine Faser oder
in ein anderes Hindernis habe ich noch einen Ring
von eigenartiger Ausführung vorgefunden , der
beim Herausnahmen des Inhalts dieses Verstecks
unbemerkt vom Finger abgestreift worden war . Er
mochte dem Träger etwas zu groß gewesen sein."

„Haben Sie den Ring mitgebracht?"
„Nein !" *
„Aber das wäre doch das allernotwendtgste ge¬

wesen. Den Ring brauchen wir , wenn wir etwas
erreichen sollen ."

„Ich habe ihn nicht mehr."
„Wo ist er denn ? Sie hätten ihn uns soforh

bringen müssen."
„Sein Besitzer hat ihn wieder.
„Was ? Sollte er so unvorsichtig gewesen sein,

ihn toiederzuverlangen ?"
«Daß er ihn nicht in unserer Villa holen wurde,

sagte ich mir sofort. Aber ich,setze voraus , daß er
selbst nicht mehr mtt Sicherhett wußte , wo er ihn
verloren hatte , und ich ließ den Ring als gefunden
melden , aber bei einer anderen Adresse und noch
an völlig anderem Orte , der von unserem Haufe,
weit entfernt liegt ." _ . „ r, _ ,

„Ausgezeichnet ! Em Kriminalbeamter hattq
nicht bester handeln könnem. Aber der Erfolg ? -

(Fortsetzung folgt .) — - -



christsicher Gewerkschaften Deutschlands und Pfar¬
rer Stull,  Mitglied des preuß . Abgeordneten¬
hauses, beigewählt worden. Sodann sind eine
Reihe von Richtlinien für die Parteiar¬
beit  beschlossen worden, deren Fassung durch eine
Redaktionskommission noch festgestellt werden soll
und die deinnächst veröffentlicht werden. Auch über
die Organisation der Zentrumspar,
tei  wurden Beratungen (" pflogen und u. a. be¬
schlossen, ein Zentralbureau der Zen-
trumspartei in Berlin  zu errichten. Ueber
die Einzelheiten dieser Einrichtung werden den
Zentrumsfraktionen nähere Vorschläge unterbrei¬
tet werden..

Zuletzt fand eine eingehende und offene Aus¬
sprach? über die gegenwärtige politische
Lage  statt . Die ganzen Verhandlungen waren
sichtlich getragen von dem Bestreben gegenseitiger
Verständigung. Es ist zu hoffen, daß die Ergebe
nisse der Beratungen vom besten Erfolge für die
Partei begleitet sein werden. .

Kokales.
Limburg , 5. Juli.

— Personalien.  Herr Regierungs - und
Baurat Wilh. W e b e r , früher hier Vorstand des
Kgl. Eisenbahn-Welksiättenamtes b, dann nach
Osnabrück versetzt und zuletzt als Offizier an der
Westfront im Felde, ist jetzt in die deutsche Kom-
Mission zur Regelung des Eisenbahnwesens in der
Ukraine berufen worden und dort bereits tätig.

— Da der neue Stern schon etwas lichtschwächer
geworden ist, sodatz das Auffinden desselben erschwert
wird, ist es manchem willkommen, eine Sternkarte zu
besitzen, an Hand deren er sich den neuen Stern auf¬
suchen kann. Herr Dir . Dr . Archenhold,  Heraus¬
geber der Zeitschrift „Das Weltall ", in der fortlaufend
über den neuen Stern berichtet wird, hat in die eben¬
falls im Verlag der Treptow -Sternwarte erschienene
neue Sternkarte die Stellung des neuen Sternes ein¬
getragen . Die Karte wird gegen Einsendung von 1,60
Mark portofrei zugesandt.

— Zur Abwehr feindlicher Spio¬
nage.  Die Gefahr der feindlichen Spionage wird
immer noch untersetzt und oft in ihrer schlau ge-
wählten Maskierung auch nicht erkannt . Darum
hat sie leider auch Erfolge erzielt , die bei größerer
Vorsicht und Aufmerksamkeit deutscherseits hätten
verhindert werden können. Zum Beispiel ist die
Korrespondenz der KriegsZefange-
n e n dem Feinde eine dauern de Quelle der
Information.  Die Namen der deutschen
Kriegsgefangenen mißbrauchend, betreibt der
Feind eine ausgedehnte Korrespondenz mit vielen
deutschen Adressen. Auch einen Teil des echten
Gefangenenbriefwechsels hat er durch Zwang und
List seinen Spionagezwecken dienstbar gemacht.
Nächst Erlangung von Kenntnis von wichtigen
militärischen, industriellen und technischen Einrich¬
tungen in Deutschland ist sein Bestreben auf Ver¬
hetzung und Aufreizung des deutschen Volkes ge¬
richtet. Ebenso liegt ihm daran , sich in den Besitz
von echten Firmenbogen mit Originalunterschrif-
ten und -Stempeln zu setzen zur Herstellung fal¬
scher Ausweispapiere für seine Agenten. Es ist
daher unbedingt notwendig , daß auf irgendwie
verdächtige Gefangenenbriefe keinerlei Ant¬
wort  erteilt , wird und daß die Empfänger solcher
Briefe sie sofort dem zuständigen Stellvertretenden
Generalkommando übersenden.

— Gerichtsferien.  Am 15. Juli begin¬
nen die bis zum 15. September dauernden Ge¬
richts- rien . Das bedeutet nun keineswegs, daß
die Rechtsprechung in dieser Zeit vollständig unter¬
brochen ist. Es gibt besondere Arten von Gerichts¬
sachen, die sogenannten Feriensachen, die über¬
haupt keinerlei Aufschub erleiden, und das sind
zunächst alle Strafsachen . In der Zivilrechts¬
pflege sind kraft Gesetzes alle Wochselsachen und
die Meß- und Marktsachen, die den Großverkehr
betreffen, an und für sich Feriensachen. Von den
Vau- und Mietsklagen sind nur bestimmte Arten
Ferrensachen. Ohne Unterbrechung durch die
Ferien nimmt das Mahnverfahren , die Zwangs-
dvllst« ckung sowie das Konkursverfahren seinen
Fortgang , auch können die Verfahren in den
Ferien eingeleitet werden. Als Feriensachen seien
auch noch erwähnt die Streitigkeiten über Störun¬
gen des Betriebes elektrischer Anlagen . An Orten,
an denen Sondergerichte nicht bestehen, wo die
Amtsgerichte zuständig sind, gehören alle aus dem
Dienst- und Arbeitsverhältnis herrührenden Strei¬
tigkeiten ohne weiteres zu dm Feriensachen. Auf
den Antrag der Parteien können von den ordentl.
Gerichten auch Nichtferiensachenzu Feriensachen ge¬
macht werden. Die dahingehenden Anträge können
sowohl vor den Ferien wie auch in den Ferien ein¬
gebracht werden; gegen eine Ablehnung hat man
den Weg der Beschwerde bei der höheren Instanz.

— Sommer Urlaub für Angestelfte.
Dw alte Gepflogenheit, den kaufmännischm Auge-
stellten einen Sommerurlaub zu gewähren, sollte
auch in der Kriegszeit beibehalten werden. Mehr
wie sonst ist die Tätigkeit der Angestellten in Han¬
del und Industrie , wegen der großen Arbeitsüber¬
lastung, verbunden mit der Verschlechterung der
- crpflegungsverhältnisse aufreibend und nerven-
zerrllttend. Eine zeitweilige Loslösung von allem
Geschäftlichen, dazu ein Aufenthalt in gesunder
Luft , dürften unzweifelhaft zur körperlichen und
geistigen Stärkung der Angestellten beitragen , so-
daß nach Beendigung der kurzen Ausspannung
'Nut erhöhter Leistung und doppelter Arbeitsfreu¬
digkeit zu rechnen ist. Da somit die Gewährung
eines Erholungsurlaubes nicht nur im Interests
der Angestellten sondern auch der Prinzipale liegt,
wendet sich der Verband kathol. kaufmännischer
Vereinigungen (Essen-Ruhr ) auch ®int vierten
Krr -gsjahre an die Letzteren mit der Bitte , den
Angestellten eine entsprechende Erholung zu er¬
möglichen. Es ist zu wünschen, daß diese An-
rcgung des Verbandes eine günsttge Aufnahme
'findet.

— Zur Eierablieferungsfrage,
-öte Strafkammer des Landgerichts Coblenz harte

Urteil vom 26. März 1918 die wegen
/ " wtabliefernng von Eiern Angeklagten fre' ge-

weil di« Verordnung des Krcisaus-
Ichusses, die die Hühnerhalter zur Abgabe von
Erem verpfichtete, rechtsungültig sei. Die Frei¬
sprechung war auf den § 9 Absatz 2 der Bekannt¬
machung des Reichskanzlers vom 12. August 1916
gestutzt, wonach den Geflügelhaltern gegenüber der
Verbrauch an Eiern durch die Kommunalverbände
^ .§ ^ ^ 9elt werden durfte . Auf die von der Kgl.

äegen dieses Urteil eingelegte
Revision hat das Kammergericht am 14.V918 Koblenzer Urteil auf-
gehoben  und die Sache zu erneuter Verhand¬

lung undEntfcheidung an das Landgericht zrrrück-
verwiesen, da der genannte 8 9 Absatz 2 der Be¬
kanntmachung des Reichskanzlers vom 12. August
1916 infolge der Bekanntmachung des Reichskanz¬
lers v. 24. April 1917 (R.-G.-Bl . Nr . 374) fortge
fallen ist. Die Geflügelhalter können sich daher,
wie wir sr. Zt . schon erklärten , auf das Coblenzer
Urteil nicht mehr  berufen und ihre Verpflich¬
tung zur Eierabgabe bestreiten.

ProVinzieües.
) !( Obererbach, 3. Juli . Landsturmmann Peter

Rüster von hier erhielt in der Ukraine das
Eiserne Kreuz 2. Klasse, das nunmehr zwei Söhne
des Landwirts Jakob Rüster besitzen.

* Wcilburg , 4. Juli . Gestern nachmittag wurde
bei der Eisenbahnbrücke iin Ahäuser Weg eine un¬
bekannte männliche Leiche aus der Lahn gelän-
det, welche schon längere Zeit im Wasser gelegen
hat. Die Leiche wurde in die hiesige Friedhofs-
Kapelle gebracht.

' Hahnstätten, 4. Juli . Der Sitz der König!.
Oberförsterei Hahnstätten  in ' Diez ist von
Diez nach hier  verlegt worden. — Unteroffizier
Otto Berger  von hier wurde im Westen mit
dem Eisernen Kreuz 1. Klasse ausgezeichnet.

sc. Niederlahnstcin , 4. Juli . Für die Le¬
bensmittelverteilung  über die besonders
den kleinen Leuten und dem Mittckstand Klage ge-
führt wird und verbesserungsbedürftig ist, wurde
in der letzten Stadtverordneten -Versammlung eine

'völlig neutrale Kommission gebildet, der die
Ueberwachung der Lebensmitt "! obliegt. Je ein
Arbeiter der größten hiesigen Werke sowie ein An-
gestellter der Eisenbahn sollen dieser Kommission
angehören. Als Vertreter der Bürgerschaft wur¬
den die Stadtverordneten Elbert und Wirth in die
Kommisson gewählt. An der Spitze der Lebens¬
mittelverteilung wurde ein tüchtiger Kaufmann,
Herr Vorberg in Vorschlag gebracht und gewühlt.

Vom Rhein , 4. Juli , Dem Oberbahnassistenten
Dien  st in Linz (Rhein ) wurde das Verdienst-
kreuz für Kriegshilfe verliehen.

sc. Schirrstein, 4. Juli . Hrer Lehrer M e n g e s
von hier sah am 1. Juli auf eine 50jähr . Dienstzeit
zurück. Uebw ein Jahrzehnt wirkte der Jubilar
in vier Orten des Oberwesterwaldes und des
Oberlahnkreises, nahezu 3 Jahrzehnte in einer
Landgemeinde des Unterwesterwaldes und seit 1.
Juli 1908 steht er im Dienste der hiesigen Schule.
Lehrer Menges steht im 70. Lebensjahr.

* Wiesbaden, 4. Juli . Dem Ober -Regierungs¬
rat Dr . v. G i z y cki ist anläßlich seines Ueber-
tritts in den Ruhestand dev Rote Adlerorden 2.
Klasse mit Eichenlaub verliehen worden. — Beim
Transport einer Protze schlug im Artillerie -Depot
in Mainz dem verheirateten 52jährigen Arbeiter
Peter L a s ke r aus Wiesbaden die Deichsel gegen
den Leib und verursachte schwere innere Verletzun-
gen. Er wurde ins städtische Krankenhaus ge¬
bracht, wo er infolge der Verletzungen einige Stun¬
den später st a r b.

ht. Höchst, 4. Juli . Die Ludendorff-
Spendeerbrachte hier 65 000 Mark . Dazu kom¬
men noch die Gabe vî r einer Million ^Mavk von
den Farbwerken und eine bedeutende Spende der
hiesigen Zweigstelle der Mitteldeutschen Kredit¬
bank.

ht. Ncnhof i. T ., 4. Juli . Ein Militär¬
kommando fand bei Haussuchungen nach versteck¬
tem Korn im Haus? des Bürgermeisters 17 Säcke
mit Brotgetreide.

ht. Frankfurt , 4. Juli . Der gestrige Pferde markt
am Ostbahnhof wies einen Auftrieb von 416 Pferden
auf, die bei reger Kauflust rasch verkauft waren . In
der Hauptsache waren Landwirte die Käufer . Die
Preise bewegten sich wie schon bei den früheren Märk¬
ten abermals in schwindelnder Höhe; namentlich wur¬
den für schwere Arbeitspferde erster Güte fast unglaub¬
liche Preise — bis zu 15 000 Mark — angelegt . Aber
auch leichtere Tiere erzielten hohe Preise.

ht. Frankfurt , 3. Juli . Frankfurts bekannteste
und wohl von jedem Fremden besuchte Aepfelwein-
ioirtschast von Karl Heyland (der „Heyland) hat
sein Besitztum an Rtttmeister von Brüning ver¬
kauft. Ueber die Baupläne des neuen Besitzers
ist nichts bekannt.

ht. Fnlda , 4. Juli . Im Fuldatal hat man all¬
gemein am Dienstag mit dem K o r n s chn i t t
begonnen. Nach der Ansicht von Fachleuten ist
durchweg mit einer guten Mittelernte  zu

^rechnen, stellenweise sogar mit einer guten Ernte.
• Kassel, 4. Juli . Beim Baden in der Fulda

ertrank der 12jährige Schüler Fritz Richter.

Gerichtliches.
Der Kühlmann -Prozeß.

In Berliner Blätter lesen wir : Der zu Donners¬
tag angesehte Termin zur Hauptverhandlung in dem
Prozesse wegen Beleidigung des Staatssekretärs des
Auswärtigen Amtes Dr . v. Kühlmann wird nicht, wie
vielfach vermutet wurde, in den Räumen eines der
Schwurgerichtssäle, sondern in dem kleinen Verhand¬
lungszimmer der 7. Straf -Kammer stattfinden . Dieser
bietet nur Raum für höchstens 20 Zuhörer . Karten
zum Zuhörerraum werden nicht ausgegeben. Die An¬
klage richtet sich gegen den verantwortlichen Redakteur
der Deutschen Zeitung , Dr . Max Loh an und den Re¬
dakteur der Alldeutschen Blätter , Dr . Duncke.  Die
Vorgeschichteist unseren Lesern bekannt. Die Ange¬
klagten haben erklärt , daß sie nach der ganzen Persön¬
lichkeit des Verfaffers der Artikel an die Wahrheit der
behaupteten Tatsachen haben glauben mühen . Ueber
die Sttchhaltigkeit dieser Behauptungen wird ein ein¬
gehender Zeugenbeweis erhoben werden. Die Verhand¬
lungen leitet Landgerichtsdirektor W e st e r m a n n, die
Anklage wird Staatsanwalt Heintzmann  vertreten,
die Verteidigung liegt in den Händen der R.-A. Dr.
Schindt und Jacobson (Hamburg ). Es wird mit einer
Verhandlungsdauer von drei Tagen gerechnet.

vermischtes.
ht. Dieburg , 4. Juli . Auf dem hiesigen Bahnhof

wurde einer jungen Schaffnerin aus Darmstadt ein
Bein abgefahren. Die Unglückliche erlag im Kranken¬
hause. ihren Verletzungen.

Was kommt, wird geraucht.
Ein Herr in Neustadt (Schleswig) empfing von sei¬

ner in Hamburg wohnenden Tochter mit der Post ein
Paket , das anscheinend Tabak enthielt . Er stopfte sich
davon eine Pfeife ; wenn es auch nicht sehr schön
schmeckte, so ließ es sich doch rauchen. Er bedankte sich
später bei der Tochter für den Tabak ; zu seiner Ver¬
wunderung antwortete diese, daß sie ihm keinen Tabak
geschickt habe, sondern — gedörrten Rotkohl; der sollte
gegessen, aber nicht geraucht werden.

Großvater Hindenburg.
Die Geburt^ eines gesunden, in Lüneburg zur Welt

gekommenen Tochterchens zeigen „in dankbarer Freude"
an : „Christian v. Pentz, Rittmeister und Adjutant , und
Annemarie t >. Pentz, geborene v. Hindenburg ". — Ritt¬
meister v. Pentz, damals Oberleutnant im Dragoner-
Regiment Nr. 16, dessen Garnison Lüneburg ist, ver¬
mählte sich am 21. November 1912 zu Hannover mit
dem am 19. November 1891 zu Berlin geborenen Fräu¬

lein Annemarie v. Beneckendorff und v. Hindenburg,
der jüngeren der beiden Töchter des Feldmarschalls.

Die Memoiren eines Lotteriespielers.
Sein 50jähriges Jubiläum als Spieler in der Preu¬

ßischen Klassenlotterie beging am 1. Juli ds. Js . ein
Grvß-Berliner Bürger . Aus diesem Anlaß schreibt der
betreffende Herr dem „Steglitzer Anzeiger " folgendes:
Im Sommer 1868 begann ich zu spielen und spiele noch
heute, ohne daß je eine Unterbrechung stattgefunden
hat. Zuerst legte ich 1 M für jede Klasse an , schließlich
steigerte es sich auf 10 M.  In den 50 Jahren betrugen
die Lotterieausgaben 2654 M und 68 Pfg ., die Lotterie¬
einnahmen 1802,98 M.  Der Verlust beträgt also 852,70
Mark, d. h. im Jahresdurchschnitt 17,08 M.  Gezogen
wurden meine Nummern 60 Mal . Nämlich mit 3000
Mark zweimal, 1000 Jt  einmal , 500 M viermal , 300 M
sechsmal, 100 M viermal . Mit dem Einsatz in der letz¬
ten Klaffe kam ich neunurchneunzigmal und mit einem
Freilos in den Zwischenklaffen vierzehnmal heraus.
Reich hat mich also daö Ppielen nicht gemacht, aber
ebensowenig arm . Es war eine stets hoffnungsreiche
Zeit ." Diese Bilanz dürfte in ihrer Art einzig da¬
stehen.

Die „Mehlchckmvde".
Ueber die neueste Mode wird aus B u d a p e st be¬

richtet: Man ist jetzt darauf gekommen, daß die Mehl¬
säcke unter der Hand von Damen zusammengekaust , ge¬
färbt und sodann zu Sommertoiletten verarbeitet wer¬
den. Angesichts besten hat nun die Landessäcke-Kom-
mission an sämtliche Blaufärber und Schneider ein
Rundschreiben gerichtet, wonach auf die Verarbeitung
von Säcken zu Kleidern Freiheitsstrafen von -drei Mo¬
naten und Geldbußen von 010 Kronen gesetzt werden.
Jeder , der das Färben von Säckcstoffcn übernimmt,
macht sich einer Uebertretung schuldig, und, wo Säcke¬
stoffe vorhanden sind, müssen sie bei der Landessäcke-
Kommission zur Anmeldung gebracht werden.

Neue Triumphe amerikanischer Kultur!
Auf welch geschmackvolle Weise man in den Vereinig¬

ten Staaten Geld fiir das Rote Kreuz sammelt , zeigt
ein Bericht der „Daily News" vom 17. Juni : Das Blatt
erfährt aus Newyork, daß man dort den Sarg Kaiser
Wilhelms aufgestellt hat, in den jeder, der einen Dol¬
lar spendet, einen Nagel eintreiben darf und außer¬
dem ein Abzeichen erhält . Einen Riesenerfolg soll auch
die Versteigerung des Goldpokals gehabt haben, den
seinerzeit Marshall vom Kaiser als Regattapreis erhal¬
ten hat, und der unter der Bedingung versteigert wurde,
eingeschmolzen zu werden. — Die Festlandsausgabe
der „Daily Mail " vom 18. Juni bringt unter der Ueber-
schcift Freudenfeuer aus Hunnenbüchern " die Nachricht,
daß die Schüler der Schulen von Garret (Jnd .) in den
vereinigten Staaten anläßlich des Fallenlaffens des
deutschen Unterrichts einen Umzug veranstalteten , an
besten Ende tausend deutsche Schulbücher zu eiqem
Freudenfeuer verbrannt wurden.

Letzte Nachrichten.
Ueue Tauchbool-MefrrLIate:

15 500 Kr.-K.-T.
WB. Berlin,  4 . Juli . (Amtlich.) Unsere

U-Boote haben ans dem nördliche» Kriegsschau¬
plätze neuerdings 15 500 Br .-Reg.-To. feindlichen
Handelsschiffsraumes vernichtet.

Der Chef des Admiralstabs der Marine.

Die Wahireform-Vorlaze.
(5. Lesung.) '

Berlin,  4 . Juli . Das Gesetz über die Wah-
len zum preuß. Abgeordnetenhanse, das Gesetz
über das Herrenhaus und das Versassungsgrsrtz
werden in einfacher Abstimmung mit den Stim¬
men der Rechten, der Mehrheit des Zentrums und
eines Teiles der Nationalliberalen angenommen
und darauf in der Gesamtabstimmung das ganze
Gesetz. (Franks . Ztg .)

Der Kühlmann-Prozeß.
Unter Ausschluß der Oeffentlichkeit.

WB. Berlin , 4. Juli . Heute vormittag begann vor
der 7. Strafkammer in Moabit der Prozeß des Staats¬
sekretärs v. Kühlmann gegen den verantwortlichen Re¬
dakteur der „Deutschen Zeitung " Dr . Max L o h a n
und den Redakteur der „Alldeutschen Blätter " Dr.
Julius Dumcke.  Als Zeugen erschienen Justizrat
Rechtsanwalt Claas aus Mainz , Generaldirektor Rudolf
Noellenburg, Direktor der Deutschen Bank v. Strauß,
Kommerzienrat Friedrichs aus Potsdam , Direktor Gg.
Solmsen , Major v. Keßler, Direktor im Auswärtigen
Amt Wirkl. Geheimrat Kriege, Reichstagsabg . Major
Graf Praschma, Staatssekretär v. Kühlmann,  Lega-
tionssekrtär Frhr . v. G e b s a t t e l, Leutnant Aßhelm,
Legationssekretär v. Hoesch, Vizekanzler v. Payer , Le¬
gationssekretär Rittmeister Horstmann und die Chauf¬
feure Knorr , Rademacher und Wiese. Der Gesandte
von Rosenberg trifft erst am Nachmittag in Berlin ein.

Da die Angeklagten es ablehnen, die Angelegenheit
durch eine loyale Ehrenerklärung aus der Welt zu
schaffen wird in die Verhandlung eingetreten.

Darauf beanttagt der Staatsanwalt den Ausschluß
der Oeffentlichkeit und Beschlußsaffung hierüber in
nichtöftentlicher Sitzung.

Verteidiger Dr . Schwindt widerspricht dem und er¬
klärt, beide Teile hätten ein Jntereffe daran , daß die
Sache in voller Oeftentlichkeit verhandelt werde. Ver¬
teidiger Dr . Jacobson, Hamburg , schließt sich seinem
Vorredner an.

Das Gericht zieht sich hierauf zur Beschlußsaffung
zurück. Nach Wiederherstellung der Oeffentlichkeit ver¬
kündet der Vorsitzende folgenden Beschluß:  Die Oef¬
fentlichkeit wird während der ganzen Dauer der Ver¬
handlungen ausgeschlossen, weil sie eine Gefährdung
der Staatssicherung besorgen läßt . Die Anwesenheit
soll nur den oder dem Beauftragten des Reichskanzlers
gestattet werden. Als Vertreter des Reichskanzlers
wird nur Geh. Reg.-Rat v. Schrieben zugelaffen. Da¬
rauf verließen die Zuhörer den Saal.

Von Seiten der Angeklagten wurde ein zwei um¬
fangreiche Schriftsätze umfassender Beweisantrag
gestellt. Das Gericht beschloß deshalb, die Verhand¬
lung zu vertagen  und zu dem neuen anzuberau¬
menden Verhandlungstermie außer den zu heute ge¬
ladenen Personen eine Reihe weiterer Zeugen
zu laden. Der ebenfalls als Zeuge neugenannte frü¬
here rumänische Ministerpräsident Carp dürfte kom¬
missarisch vernommen werden.

Ein ukrainisches Entschädigungsgcsetz.
Berlin , 3. Juli . Die ukrainische Zeitung

„Wiedergeburt" Pom 29. 6. schreibt: Der ukrain.
Ministerrat setzte einen Ausschuß aus Vertretern
des Justiz -, Innen - und, Ackerbau-Ministeriums
und der Staatskanzlei ein zur Ausarbeitung eines
Gesetzes über die Entschädigung Angehöriger der
Zentralmächte.

Der neue Sultan.
Berlin , 4. Juli . Seit Sultan Achmed I ., der

von 1613—-1617 regierte , steht die Thronfolge im
osmanischen Reiche dem ältesten Prinzen
der Familie Osman zu. (Senivrat .) Diese Be¬
stimmung ist auch in die gegenwärtig ? Staatsver¬
fassung der Türkei ausgenommen worden . Zufolge
dieser Bestimmung wurde der Prinz W a h i d
Eddin  Thronfolger . Er ist der jüngste Bruder
des jetzt verstorbenen Sultans und steht im 58.

Lebensjahre. Der neue Sultan lebte bis vor dem
Kriege zurückgezogen. Als Kaiser Wilhelm de»
Sultan im Oktober 1917 im Konstantinopel be¬
suchte, lud er den damaligen Thronfolger zu ei¬
nem Besuche in das Hauptquartier ein. Ende 1917
leistete der Thronfolger dieser Einladung Folge.
Cr unternahm mehrere Besuche an der Front und
hielt sich 10 Tage inkognito in Berlin auf. i*

Die deutsche Botschaft in Rom
geplündert.

Bern , 4. Juli . Nach errrir Reutermeldung aus
Rom hat der Pöbel  am Tage der Feier des P ii-
a v e s i e g e s die deutsche Botschaft in Rom ge-
plündert , die Bildnisse des deutschen Kaisers ent¬
wendet und auf die Straße getragen.

Wie man im deutschen Lauptquartier
denkt!

Köln, 4. Juli . Die „Köln. Ztg ." meldet von
der Schweizer Grenze: In den „Basler Nachr."
folgerte Oberst Egli  auf Grund von Mitteilun¬
gen, die ihm im deutschenHauptquartier
gemacht worden sind: „Die Herren, mit denen ich
über den Fortgang des Krieges zu sprechen Ge¬
legenheit hatt , sind alle der Ueberzcugung, daß es
noch einer Anzahl kräftiger Schläge bedarf , um
eine Entscheidung hcrbrizusühren. Es wird unter
keinen Umständen etwas überstürzt, so daß noch
Monate vergehen können, bis die volle Wirkung
der deutschen Offensive eintritt . Aus diesem Ge¬
spräch habe ich den Eindruck erhallen , daß von
deutscher Seite kein neues Friedensangebot mehr
erfolgen wird. Eiines ist sicher, der Beginn der
Verhandlungen wird weder die deutschen Overath
ncn an der Westfront noch den Unterseekrieg untc
brechen. Die Erfahrungen , di« man in Brest
Litowsk gemacht hat, waren derart , daß ein
Waffenstillstand ausgeschlossen erscheint, so lange
noch die Möglichkeit vorhanden ist, daß die Be¬
ratungen nicht zu einem endgülttgen Frieden
führen. Auch die als -Diktatur verschrieene Oberste
Heeresleitung wird sogleich mit Freuden eine dar¬
gebotene Hand begrüßen, die einen Frieden bringt,
der einer freien Entwicklung des Deutschen Reiches
nicht hinderlich ist."
Das Ergebnis der holländischen Wahlen.

Die Katholiken die stärkste Partei.
Amsterdam, 4. Juli . Heute nachi um AB  Uhr

waren 1 170 000 Stimmen gezählt. Der soge¬
nannte Teiler wird vermutlich' 12 500 sein.

Dann sind gewählt: 6 Unionliberale , 3 Frei¬
liberale , 5 Freisinnig-Demokraten, 3 sozialdemo¬
kratische Partei , 22 sozialdemokratische Arbeiter¬
partei , 3 Oekonomischer Bund, 1 Mi .telstandspar-
tei, 6 Christlich-Historische, 12 Anttrevolnttonäre «.
31 Katholiken.  Mit der größten Wahrschein¬
lichkeit kann jetzt schon gesagt werden, daß die neue
Kammer eine Mehrheit der Rechten haben wird.
Ein neues christlich-konserva.ives Ministerium
wird die Folge sein. Es wäre allerdings auch möc
sich, daß ein aus allen Parteien bestehendes «asic
nales Ministerium zustande kommt. Die stolz
liberale Linke ist jämmerlich zusammengebrochen
Tie Unionliberalen , die Partei der Antiklerikalen,
die eine ungeheuere Reklame gemacht hatten , ver¬
lieren ungefähr 14 Sitze und sind mit ihren ver¬
mutlich 6 Mitglieder zur Bedeutungslosigkeit
herabgesunken.

Die Drangsalierung Lollands.
Haag, 4. Juli . Wie das Korrespondeyzbureau

erfährt , ist die Ausreise des Geleitzuges vorläufig
wieder aufgeschoben worden, da in elfter Stunde
sich neue Schwierigkeiten ergaben, über die jetzt
Besprechungen geführt werden.
- Der Seekrieg.

Genf, 3. Juli . Telegraphen-Union . Aus den
hier eingetroffenen französischen Zeitungen geht
hervor, daß der französ . Hilfskreuzer
C o r se in der Nacht vom 24. Januar 1918 tor¬
pediert worden ist. Von diesem Verlust war bis-
her amtlich nichts verlautbart worden. Vielleicht
hätte das französische Volk auch heute noch nichts
von der Torpedierung des Hilfskreuzers gehört,
wenn sich nicht das Kriegsgericht in Toulon mit
der Angelegenheit befaßt hätte.

Amsterdam, 4. Juli . Reuter meld-tt : Im Juni
lvurden im Vereinigten Königreich 134 159 To.
Handelsschiffsraum neugebaut.

Zum Besten der Ludendvrff-Spende.
Der Großherzog von Hessen überwies einen

Betrag von 50 000 Mark.
In nachahmenswerter Weife haben die Arbei¬

ter der Eisen- und Metallgießerei Jakob Ruppel
in Ludwigshafen a. Rh. eine der jetzig»-» ernsten
Zeit würdige Gesinnung bewiesen. Sie haben be¬
schlossen, an einen: Sonnabend nicht wie üblich bis
2 Uhr, sondern bis 6 Uhr zu arbeiten und den
Lohn für diese 4 Stunden mit ungefähr 700 Mark,
sowie einen Zuschuß der Firma , den diese außer;
ihrem bereits gezeichntten Beitrag zugibt , an die'
Sammelstelle der Ludendorff-Spende abzusühren.
Auf solche hochsinnige Art könnten der Spende
noch viele Beträge gewonnen werden.

Ukrainisches Getreide für Oesterreich.
Aus Wien wird dem „Berl . Tagebl ." gemeldet:

Nach einer Meldung ans Kiew werden gegenwär- ,
tig im Hafen Mesitopol am Schwarzen Meer
8000 Tonnen Getreide für Oesterreich, in erster
Linie für Wien, verladen.

Nachspiel zu den französischen Niederlagen.
Genf, 4. Juli . Ein aufsehenerregendes Nach-

spiel zu den französischen Niederlagen
scheint sich in Frankreich vorzubereiten, nämlich ein
Prozeß gegen die angeblich schuldigen Generäle und
Offiziere. Es scheint sich um einen Vorstoß gegen
die französische Heeresleitung selbst zu handeln.

Freilassung Kamenews.
Zürich, 4. Juli . Havas meldet aus Moskau:

Du finnische Senat sprach sich fiir die unverzüg-
sich? Freilassung  Kamenews und Kowan-
kows aus.

Israelitischer Gottesdienst.
Freitagabend 8 Uhr 30 Min ., Samstagmorgen 8 Uhr

30 Min ., Samstagnachmittag 3 Uhr 30 Min ., Sabat-
Ausgang 10 Uhr 35 Min.
Beraatworll . für die Anzeigen: I . H. Ober , Lurrbur»



Unpolitische Zeitliiufe.
/-■ru<f verboten.) Berlin, 4. Juli.

c me Dame ohne Strümpfe wurde neu¬
lich irr einer Straße zu Berlin gesehen und ange-
staunt. Die ausgesparten Strümpfe kamen sogar
in die Zeitung . Da sieht man wieder, wie fest wir
in Mr Ketten der Gewohnheiten stecken. Ob Krieg
ist oder nicht, ob Mangel an Kleidungszeug
herrscht oder Ueberfluß, der Durchschnittsbürger er¬
wartet doch, daß jedermann die üblichen Hand¬
schuhe an den Füßen trage . Wenn unter der Pa-
triotischen Trompete gesammelt wird für die Be¬
kleidung der nackten Kriegsarbekter, und wenn
strenge Begugsscheinbeamte mit flammender Fe¬
der jedem Kleiderlurus wehren, dann sollte es ei¬
gentlich selbstverständlich sein, daß niemand sich
mehr Kleidungsstücke an den Lttb hängt , als un-
bedin»u notwendig sind. Sparsamkeit ist die erste
Bürgerpflicht , — Sparsamkeit in der Umhüllung
wie in der Füllung des Körpers . Warum soll
man in der warmen Jahreszeit nicht das Strumpf-
zeug sparen?

Ich kenne Leute, die sogar im Win^ r ohne
Strümpfe in die Schuhe fahren, der Abhärtung
halber und zur , vermeintlichen Pflege der Gesund¬
heit. Für meine alten Füße nehme ich lieber
wollene Socken; ab>ft>ich wundere mich garnicht,
wenn heißblütigere Leute auf ditz Einwicklung der
Füße verzichten. Sehe jeder, wie er sich kleide,
wenn er nur im Rahnicn der guten Sitte bleibt.

Ist denn die Strumpflosigh it unsittlich? Ich
glaube nicht, denn in der Hl. Schrift lesen wir.
daß die heiligsten Personen, die auf der Erde ge-
wandelt sind, mit bloßen Füßen einhergingen, in¬
dem nur Sandalen die Fußfläche geg,m den stei¬
nigen Boden schützten. Daher wurden bei der Ein¬
kehr dem Wanderer die bestaubten Füße gewaschen.
Dieses alte ehrwürdige Verfahren war auch vom
Neinlichkeitsstandpunkte entschieden vorzuziehen
gegenüber unserem Brauch, die Strümpfe recht
lange zu tragen und die Füße recht selten zu wa-
schcn, obschon die Füße auch in den Strümpfen
—— wn "um i— sseKtrjg rsr iMnaasBmaaaxaDmEBmassseem

schmutzig werden. „Aber eS ist doch nicht schicklich
fiu- Damen ", sagt viellmcht der Empfindsame.
Nun , wenn eS schicklich ist, daß die Damen im
Somnrer den Unterarm ganz bloß tragen und den
Oberarm mtt einem Spinngewebe nicht verhül-
len sonbern schnrücken, dann wird es auch wohl
ohne Einwicklung des Fußes gehen. Um so mehr,
als ja die zarten Strümpfe der „eleganten Weib¬
lichkeit" meistens auch keine rechte Hülle, sondern
nur durchsichtigesBlendwerk sind.

Wer aber gar zu ängstlich ist, dem sei ein guter
Kunstgriff empfohlen: Vom alten Strumpf schnei¬
det man das verschlissene Fußstück ab und zieht
den besser erfjalttsrcn Oberteil so an , daß er als
Strumpf über dem Stiefelchen sichtbar wird.
Dann wird kein Aufsehen erregt , und dabei hält.
der Strumpfvorrat recht lange.

Strümpfe  und beMders Handschuhe
gehören zu den entbehrlichsten  Kleinigkei¬
ten der Tracht . Wann darüber so viele Worte u.
Sorgen auftauchen, so ist das ein Beweis für die
unheimliche Macht der Mode.  Deren un¬
geschriebene Paragraphen beherrschen unser Den¬
ken. unser Gefühl und unser Handeln in strenge¬
rer Weise als die gedruckten Gebote und Verbote
der heutigen Autoritäten . In allen anderen Din¬
gen haben wir einen ausgeprägten Sinn für die
Zweckmäßigkeit und passen uns den Forderungen
der Lage an ; aber in Sachen der Kleidung sind
wir nach wie vor Sklaven der Mode.

Eber lassen wir uns einen Eingriff in den
Küchenschrankgefallen als einen Eingriff in den
K!stderschrank. Das erfährt auch die Reichsbe-
kleid un g s stelle  in ihrem Versuch eine ge¬
deihliche Ordnung in ide Ansnutzung der vorhan¬
denen Kleidungsstoffe zu bringen . Die ausgeklü¬
gelten Verordnungen finden wenig Verständnis u.
noch weniger Unterstützung beim Volk. Tie frei¬
willige Abgabe von entbehrlichen Anzüge ist
warm empfohlen worden ; aber es fluscht nicht.
Auch die lockende Verheißung , daß der Spender
eines alten Anzugs bei der künfttgen Zwangsem-
tteibung verschont bleibm solle, übt nicht die er¬

wartete Zugkraft aus . Wenn der Mann schlretz-
lich bereit ist, einen Anzug der letzten Garnitur
auf dem Altar des Vaterlandes zu opfern, so sagt
die fürsorgliche Frau : „Halt , den Anzug kannst du
selben noch notwendig haben, wenn dein besseres
Zeug verschlissen ist; denn auf Bezugsscheine für
neue Sachen verlasse ich mich nicht mehr, seftdem
sie auf dieser Amtsstelle mich verhört haben wie
eine Verbrecherin und abgewiesen haben wie eine
polizeiwidrige Bettlerin . Und was für dich zum
Oberzeug nicht mehr taugt , das nutze ich aus für
die Krndev oder für Unterzeug im Winter ."

Was kann die amtliche Polttik machen gegen
solche Familienpolitik ? Ich freue mich, daß ich
nicht in den Aemtern sitze, wo man di« Verant¬
wortlichkeit hat für all ' die Höchstpreisverordnun-
gcn, Kleidererlasse usw., bei denen so viel Verwir¬
rung und Mißstimmung herauskommt. Was der
Höchstpreis schützen soll, das venschwmdet, und
was die Bekleidungsräte hervorlochm wollen, das
wird krampfhaft festgehalten.

Die Kritiker sagen: Eure Höchstpreise sind zu
niedrig , so daß die Erzeuger sich lieber dem
Schleichhandel zuwenden, und ebenso sind die
Preise , die ihr füg abgelieferte Goldsachen oder
Kleidungsstücke zahlen wollt , auch zu niedrig , so
daß das Publikum lieber festhält, was es hat. Da¬
rin steckt etwas Wahres , aber das Bessermachen
ist sehr schwer. Wenn die Höchstpreise hinaufge¬
setzt werden, so kommt vielleicht mehr Gemüse,
Obst oder sonstige Eßwaren auf den öffentlichen
Markt , doch wird dann wieder über die allgemeine»
Belastung geklagt werden. Einen Versuch in die¬
ser Richtung könnte man immerhin einmal ma¬
chen; denn allmählich haben wir uns an die Teue-
rung gewöhnt und der Verdienst in den arbeiten¬
den Klassen ist bedeutend gestiegen, so daß sich
immer mehr die Stimmung durchsetzt: Lieber hohe
Preise zahlen, als nichts bickommenl Noch leichter
könnte das Reich riskieren , die Sachen, die es a n-
kaufen  will , etwas besser zu bezahlen.
Wenn mit hunderten von Milliarden gewirtschaf-
t>tt wird , kann es auf einige Dutzend von Millio¬

nen auch nicht mrpr anrommen. Jedes Anwachsen
des Goldvorrats der Reichsbank bringt für di«
Volkswirtschaft gewaltig« Vorteile . Um die zu
sichern, kann man ruhig den Einliefevern von
Geldsachen über den Metallwert hinaus einen
kleinen Zuschlag zahlen fürs den Verzicht auf die
Fassung, oder ihnen umsonst ein Ersatzstück geben,
das sie je nach b.r  Größe ihres Eingebrachten sich
aus etlichen Klassen von hübschen Mckenbüherrr
aussuchen könnten. Ebenso würde die Ablieferung
von alten Kleidevn besser in Fluß komnren, wenn
man wettherzig schätzt und jeden alten Stoff , der
überhaupt noch brauchbar ist zur Anfertigung von
Kleidungsstücken, mit einem lockenden Preis be-
ehrte. Dazu wäre noch zu erwägen, ob man die
alten Sachen nicht abhoIen  lassen kann. ES
steckt noch vieles in den Kleiderschränken und
Rumpelkammern , was für die Besitzer keinen rech¬
ten Wert mehr hat . Aber es ist nicht jedermanns
Sache, mit ein-mr Bündel voll alter Sachen nach
der Amtsstelle zu laufen und dort die langwierige
und peinliche Musterung abzuwarten . Früher
kam ein geschmeidiger Mensch in die Wohnung
und fragte ob alte Säckchen zu verkaufen wären.
Da war die Geschichte in kurzer Zeit unter vier
Augen abgemacht. • Für diflses Verfahren müßte
ein Ersatz gesucht werden. Es geht ohne Zwang,
wenn es nur den. Leuten recht bequem gemacht
wird und eine angemessene Vergütung ohne wei¬
teres eingestckt weiden kann.

Eigentlich sind das recht kleine  Sorgen und
Lasten im Vergleich zu den großen Aufgaben und
gewaltigen Bedrängnissen, die uns der Weltkrieg
auserlegt . Doch manchmal sind di« kleinen Dor¬
nen lästiger, als di« großen Spitzße. Wir müssen
uns auch mit dm alltäglichen Schwierigkeiten ab-
finden, wenn wir zum weltgeschichtlichen Endsieg
gelangen wollen. Dazu gehört Verständnis
und Geduld auf beiden  Setten — bei den
Behörden wie beim Publikum . Beide Teile müs-
fen immer noch z u l e r n e n, auch am Schlüsse
des viertim Kriegsjahres noch!

Jesus , Maria, Josef!
Hier ruh' ich in Gottes Garten
Änd tue auf meine Lieben warten;
O liebe Eltern und Geschwister mein
Ich kehre njcht mehr zu Euch heim.
Der letzte Gedanke, der letzte Blick,
Er eilte noch zu Euch zurück;
Al» ich starb in Feindesland,
Reichte niemand mir die Hand.
Doch ehe mein Auge gebrochen.
Sah ich den Himmel offen;
Tröste Du, o Herr, meine Lieben
Nnd schenke mir den ewigen Frieden!

Unerwartet erhielten wir die traurig « Nach¬
richt, daß unser innitzstgeliebter Sohn und guter
Bruder , der Grenadier

Josef Jeuck
im Res.-Juf .°Rcgt. 111, 6. Komp., 2. Batl.

noch 22monatlicher treuer Pflichterfiillung im ju¬
gendlichen Sklter von 21 Jahren an seiner Ver¬
wundung (Bauchschuß), nach 12tägigern schweren
Leiden im Feldlazarett gestorben ist.

Die ticfbcttübteu Eltern Georg Jeuck und
Frau Klara Jeuck geb. Schmidt»

Geschwister, Großmutter und Anverwandte.

Lahr, Fussingen, Stembach, Oberhansen, den
4. Juli 1918. (5548

Das Seelenamt fand am Dienstag , den 2. Juli,
morgens 6% Uhr in der Pfarrkirche zu Lahr statt.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher, wohltuender

Teilnahme bei dem uns so schwer betroffenen Ver¬
luste unseres nun in Gott ruhenden, lieben, un¬
vergeßlichen einzigen Sohnes und Bruders

Josef Franz
sagen wir auf diesem Wege allen unseren herz¬
lichsten Dank.

Insbesondere danken wir für die vielen Kranz-
spmden, gestifteten hl. Messen und seinen lieben
Kameraden und Mitarbeitern für die zahlreiche
Beteiligung.
Im Namen der tiestrauerndenHinterbliebene« :

Familie Franz Warmbruun.
Limburg , den 4. Juli 1918. (5448

Aechler

ohne jeden Zusatz, lose, in
Grob«und Feinschnitt zu haben
bei

Jakob Eschenauer,
Wirges.

fMleiteneop
m allen Größen. 2487

D. Bomnrer, Limburg,
Neumarkt.

Zwei schöneMim« LMM,
evrnt. auch mit Blutfink zu
verkaufen. 5541
Zu erfr. in der Geschäftsstelle.

Tin emaillierter Küchen¬
herd mit angebaut. GaSherd
umzugshalber zu verkaufen.

Jos . Flügel , Limburg,
5543 Verl. Wernersengerstr.

Eme gebrauchte, gulge her,de
doppelspännigr 5452

Mähmaschine
mit Handablage zu verkaufen.

Jos . Schmitt 7.,
Oberweyerb. Hadamar.

Dreschmaschine
mit Göpel-Betrieb, fast neu
zu verkaufen. 5536

Wilhelm Hentrich,
_ Frickhofen._

Gesucht ein gespieltes, gut
erhaltenes

Harmonium
Off., Beschreibungu. Preis

unt. 5499 an die Exp. d. Bl.
Zirka 20 Oelgemälde

(Federzeichnungen) ufw., her¬
gestellt von Kriegsgefangenen,
sowie4 Efeuwände iu Eisen-
ständeru. 3 Lorbeerbäume
zu verkaufen. 5522

Zu « fr. iu d« Exp.

3>anksag ,ung -.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme bei der Krankheit

nnd beim Hiniscbeiden meiner mm in Gott ruhenden lieben , unvergeß¬
lichen Gattin, unsrer lieben , guten Mutter, Schwester, Schwägerin und
Tante, Frau —

Anna Maria Weber
geb . Araold

sagen wir allen herzlichen Dank.
Besonderen Dank für die schönen Kranzspenden und gestifteten

hl. Messen. 5433
Die tieftrauernden Hinterbliebenen : #

Josef Weber , Maurermeister und Kinder.
Eschhofen , den 4 . Juli 1918.

m

zahB-opsratieasi
ichiuerzloses Plombieren , künstlicher

Zahnersatz ln Kautschuk (reine Friedens wäre),
Hronen - Brücken nnd Stiftzähne ln Sold

and Edelmetall.

Sohoaeadste Behamilang,
daher ängstlichen wie nervösen Personen speziell zu empfehlen

Sprechstunden:
An Wochentagen von 12—7 1/« Uhr.

an Sonn- und Feiertagen von 8— 4 Uhr.
Telefon 261.

Zahnpraxis,
Visano .<4 Nachfolger

W. Podiaszawski , Dentist
Umbnrg ;, Obere Schiede 10, 1 2304

Vorherige Anmeldung erwünscht.
4 ♦♦♦

Apollo -Theater
Samstag, den 6. Juli von 7 Uhr, 602
Sonntag, den 7 . Juli von 3 Uhr,
Montag, den 8. Juli von 7 Uhr:

Genieu.blebe
Ein Drama aus dem Kiinstlerleben in 4 feilen

von Max Tungk mit Alwin leufi.

Jugendliche unter 17 Jahren haben keinen Zutritt

Damenrad
mit guter Bereifung zu kaufen
gesucht. 5523

Zu erfragen in b«r Exp.

«erMteaa WM
zu verkaufen. 5512

Elz,  Obrrdorfftraße 25.
Gut erhaltenes Klavier

zu kaufen gesucht. 5509
Zu erfr. Exp. d. « l.

Eine Fuhrrolle
ein«u. zweispännig zu fahren,
Tragfähigkert mindestens 40
Zentner, zu kaufen gesucht.
H. Stillger , Riederbrechen,

Schulstraße 13. 5485

Kaufe ausgekämmteHaare
zu den höchsten Preisen.

Willi . Hentrich,
Frickhofen 6536

Hauerwäsche,
la. Qualität.

F . PietK »eh , Erfurt,
5540 Aldrechrstraße67.

Trächtige
FafiE *kuli

von zwei die Wahl, zu ver¬
kaufen. 5537

Idealer , Arfurt
Ein hochtragendes

Mutterschwein
zu verkaufen, 5531

Untere Grabenstraße 17.
5—7 Monate altes, rein¬

rassiges Westerwälder

Bullenkalb,
mögt, von Herdbuchtieren ab¬
stammend, zu kaufen gesucht.

Angel». mit Alters- u. Preis¬
angabe erbittet an 5533

Gustav Schneider,
Hof Da pprich fKrs. Westrrb.s

Eine Glucke
mit 8—12 Kücken fnaff. Leg¬
huhns zu verkaufen. 5487

Näh in der Exp.
Saub . Monatsmädchen

oder . Monatsfrau
für einige Stunden für sofort
gesucht. 5549

Schafsderg 11._
Braves, ehrliches

Mädchen
zum 15. Juli oder 1. August
gesucht. 5545
Frau Amtsgerichtsrat Held,

Untere Grabenftraßr 9.
Ordentliches, tüchtiges

Mädchen
gesucht. 5538

Dentist Frrnk, Limburg,
Obere Schiede 14.

Dienstmädchen
für landwirtschaftl. Arbeiten
in gute Stellung sof. gesucht.

Zu erfr. Exp. 5539
Tüchtiges 5544Dienstmädchen

nach Limburg gesucht.
Näh. Exp, d. Nafl. Bot.
Putzfrau

zum Reinigen von 2 Büro¬
räumen gesucht. 5503

Brückenvorstadt 1.

Adolf Maibach
Maria Maibach

f/eb . Fassbender

Kriegsgetraut
Limburg , den 5 . Juli 1918.

6502

2junge Irren
im Alter von 2t fahren,
möchten auf diesem Wege mit
Dame « im enlspr. Atter in
Verbindung treten.

Angebote nur mit Bild unt.
5534 an die Exp d. Bl . zu
richten.

Landmann
kath., 47 I . alt, sucht Be-
kanntschaft mit einem Mäd¬
chen oder Witwe zrnecks bal¬
diger Heirat.

Off. unt. 5542 an die Exp.

Haushälterin , auch
kinderlose Witwe

zum sofortigen Eintritt gesucht.
Hundsangen , 5497

Kreis Westerburg, Hausn.5, b.

Wlizr SWeriftin,
sowie

gehrlfna en.Ammen
gesucht. 5551

A. Königsberger,
Limburg. Flathenbergstr. 2.

Kcrusbursche
von 14—16 Jahren gesucht,

»ottfried Scharfer,
Mechaniker. 5492

Landaufenthalt in
waldiger « egend

bei guter Verpflegung wird
für ein- Dame im Juli evrnt.
August gesucht. 604

Off. unter V 14798 an
Haasenstein&VoglerA.-G.,

Frankfurt(Main).

Einfamillea-Hans,
neu, Billenstil, mit Nebenge¬
bäude, Hausgarten, größerer
Obstgarten, und mehrere Par¬
zellen Wresen und Ackerland
mit Obstbäumen bepflanzt, in
der Nähe v. Hadamar, schön
und einzeln gelegen, zu ver¬
kaufen 5546

Näh, in der Exp._
dtoiies 8rMl»Aiir

in guter Lage, mit größerem
Pnwesen, zu verkaufen.

Off. unt. 5359 a. d. Exp.
Freundliche

WelMnikiiMbniiU
mit Zubehör von alleinstehen¬
der Frau zu mieten gesucht.

Off. unt. 5519 an die Exp.
Freundlich möblierte-

Zimmer für sofort od. später
von ruhigem Mieter gesucht.

Schrift. Off, u. 5482a d. Exp
Kinderloses Ehepaar

sucht für sof. oder auch später
eine geräumigeL- od. auch 3*
Zimmerwohnung . 5494

Gefl Angeb. an ti. Keuler,
Verkehrsamt Limburg(Lahns.

Ml-SewkrSr-tzmi»
Lmbnrs.

Muiirti
jeden ersten Freitag im Monat
bei Stahlheber. 603

Besprechung gewerblicher
Tagesfragen.

KINO
Naaiüarkt 1®,

Samstag, den 6. Juli,
Vorstellungv.7 Uhr an;
Sonntag, den 7. Juii,

von 3 Uhr an;
Montag, den8. Juli,

von 7 Uhr aa:
605 |

68tttK IminleR
auf dem Wege 4h>b«tzof, Dam, >
Lahnbrücke»erlareu. Gegenj
Belohnung ab, «Geben. 653* i

Hotel , Guttenberg",
Bad Ems.

Ein roter Matrosen - ;
Kragen  verloren gegangeni
an der Eisenbahnstraße. Der i
ehrl. Finder wird gebet., dens. i
geg Belohnung abzugeb. 5630 j

Hospitalftr. 10, Hinterhaus.
Diejenige Prrs «n,  welches

am Montag gegen 7 UhH
abends in der Post den

Schirm mitgenommen ha^
ist erkannt worden und wird-
ersucht, denselben binnen 38
Tagen in der Expedition ab»;
zugeben, andernfalls sofort"
Anzeige erfolgt, da Zeugen!
vorhanden sind. 5550*
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